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vievnn-dreitzigsten  Sitzung -es kvuin. Landtages zu
Laibach

am 25. Mürz 1863.

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  Freiherr v. C o d e l l i ,  Landeshauptmann von K ram . —  Regierungs - Com­
missar : H err R o t h ,  k. k. Landesrath. —  Sämmtliche M itglieder mit Ausnahme des H errn Fürstbischofs D r . 
W i d m e r ;  dann der H erren A m b r o s c h ,  Ant. G ras  v. A u e r s p e r g ,  Gustav G ra f  v. A u e r s p e r g ,  G o l o b ,  
G u t t m a n ,  Locker ,  Dr .  R e c h e r ,  R o s m a n .  —  Schriftführer: V i l h a r .

Tagesordnung: 1 . Lesung des Sitzungs-Protokolles vom 24. M ärz 1863. — 2. Berathung des Schulpatronats - Gesetzes. —  3, Be­
richt über den Antrag des D r. Toman auf Einführung der Schwurgerichte.

Beginn der Sitzung 10 Uhr 25 Minuten Vormittag.

P r ä s i d e n t :  Ich eröffne die S itzun g , nachdem eine 
hinlängliche Anzahl von Landtagsabgeordneten versammelt
ist-

Ich ersuche den H errn  Schriftführer das Protokoll 
der gestrigen Sitzung zu lesen.

(Schriftführer V ilhar liest dasselbe.)
(Nach der Verlesung.) I s t  über die Fassung des 

Protokolls w as zu bemerken? (Nach einer Pause.)
Nachdem nichts dagegen bemerkt wird, so ist es als 

richtig anerkannt.
W ir koininen nunmehr zur B erathung des Schul- 

patronatsgesctzcs, und ich ersuche den betreffenden H errn  
Referenten seinen V ortrag zu beginnen.

Abg. D e  sch m a n n :  Bevor ich zur Lesung des 
Ansschußberichtes schreite, gestatten S ie  mir einige Rück­
blicke auf das Volksschulwesen in  K rain  und auf die be­
deutenderen historischen Momente desselben zu werfen.

S e h r schön bezeichnet ein krainerischer Dichter die 
geistige Begabung des K ram ers mit den W orten : „za 
uk si prebrisane glave, pa čedne in terdne postave; 
sreča te iše, um ti je dan, naj del jo bodeš, ak’ 
nisi zaspan“.

D en trefflichsten Beleg für die W ahrheit dieser 
Verse liefert uns die Geschichte verdienstvoller M änner 
K rains, au s der w ir entnehmen, daß so mancher K rainer 
unter den unglücklichsten, dürftigsten Verhältnissen mit a l­
len Widerwärtigkeiten des Lebens kämpfend, sich zu einer- 
hohen S tu fe  der Bildung hinaufgeschwungen, sich so 
manchen Ehrenposten im S ta a te  oder in der Kirche er­
rungen hat.

D a s  geistige Capital des K ram ers ist nicht unbe­
deutend, nu r muß es entsprechend angeregt, befruchtet und
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in  die rechten Bahnen gelenkt werden. D ie erste Anre­
gung erhält es aber in der Volksschule.

W enn ich auf die ersten Anfänge derselben übergehe, 
so will ich nur kurz bemerken, daß es in  K rain  schon zur 
Zeit der protestantischen Bewegung einzelne Schulen gab, 
so z. B . eine sehr besuchte Schule in  Gurkfcld, eine in 
Laibach.

Ich  übergehe jene weitere Zeit, in  der die A usbil­
dung so zu sagen nur das Privilegium  einiger bevorzug­
ten Classen w a r , wo nur gelehrte Schulen bestanden, 
welche mehr die höhere Bildung im Geiste der damaligen Zeit 
anstrebten, während für die Bildung des Volkes im eigent­
lichen S in n e  nichts geschah.

D ie glorreiche Kaiserin M aria  Theresia w ar es, 
welcher auch K rain die erste Einführung des Volksschul­
wesens verdankt. W ie der geistreiche Schriftsteller S onnen­
fels aus der theresianischen Zeit bemerkt, beabsichtigte die 
edle Kaiserin „die Dachböden auszuheben, welche ver­
hinderten, daß kein T ag  in  den Geist der N ation fiel". 
S ie  schickte einen ausgezeichneten M an n , den G ra ­
fen T o rre s , nach K ra in , welcher die Verhältnisse des 
Landes zu studiren und seine Entwürfe bezüglich der 
Gründung neuer Schulen der Kaiserin vorzulegen hatte.

E r schlug vor, daß in K rain  außer der Normal­
schule in Laibach fünf Hauptschulen errichtet würden, 
nämlich in K rainburg, S te in , Lack, Jd ria  und R ad- 
mannödorf. D ie Hindernisse jedoch, welche sich der E r­
richtung der Volksschulen in den Weg stellten, waren immens.

Nicht nur fand die edle Absicht der Kaiserin in der 
Bevölkerung keine Unterstützung, ja sogar von S eite  jener 
S tände, von denen man doch hätte vor Allem erwarten sollen, 
daß sie die Volksschule pflegen w ürden, erhob sich gegen diese
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neue Einrichtung die entschiedenste Opposition. E s lau ­
tete damals in  K ram  allgemein, und so wurde auch der B e ­
richt des G rafen T orres nach W ien  erstattet, daß man in  
K ra m  das Lesen alö eine zum Uebel führende Sache 
ansehe.

Eine M o tiv iru n g  des Erzpriesters Jabacin in  R u ­
dolphswerth sprach sich dahin au s :

„ M a n  möge die Landleute in  K ra in  als Christen, 
oder a ls G lieder des S taa tes und gesetzlichen Zusammen­
hanges betrachten, so scheint das Lesen- und Schreiben­
kennen fü r dieselben weder rathsam noch vom besondern 
Nutzen, vie l weniger aber nothwendig zu fe in ".

Dessenungeachtet wurde die Normalschule in  Laibach 
eingeführt, und ein ausgezeichneter K ra iner „K um erde j" 
an die Spitze derselben gestellt.

Anfänglich fand sich —  wie es in  den nach W ien 
abgegebenen Berichten lautete ■—  nu r Gesindel in  der 
Schule ein. D ie  besseren Stände wollten sich nicht ent­
schließen, ihre K inder in  diese Schule zu senden, indem 
damals noch die Standesvorzüge zu hoch angeschlagen 
wurden, a ls daß man sich bewogen gefühlt hätte, m it den 
K indern der ungebildeten niederen S tände auch jene der 
Adeligen und der B ü rg e r in  die Schule zu schicken.

Doch ungeachtet dieser Hindernisse, welche dem 
Volksschulwesen anfangs entgegenstanden, faßte es dennoch 
W urzeln und entwickelte sich zu einem freudigen schöne 
Früchte versprechenden Bäumchen.

A u s  K ram  wurde zu Ende der M a r ia  Theresianischen 
Epoche an den großen Geschichtsforscher Schlözer, der be­
sonders fü r  die Geschichte der S laven  von hoher Bedeu­
tung ist, geschrieben: „daß das Volksschulwesen in K ra in  
den erfreulichsten Aufschwung nehme, daß die Bauernkin­
der. nicht nur die kramerische Sprache gut verstehen und 
lesen, sondern, daß sie auch im  Deutschen sich sehr gut 
ausdrücken. E s  wurde weiter bemerkt, daß wenn es so 
fortginge, das Schulwesen einer recht erfreulichen Zukunft 
entgegen gehe".

Besondere Verdienste um die Volksschule in  K ra in , 
erwarb sich damals ein adeliger K ra in e r, G ra f E d lin g , 
der früher bei der Herrschaft Lack bedienstet, später als 
Leiter des Unterrichtswesens in  K ram  angestellt war.

Dieser M a n n  machte vereint m it Kumerdej an 
M a r ia  Theresia einen Vorschlag, wie man am besten zur 
A usb ildung der Jugend in  ihrer Muttersprache schreiten 
könnte. Seine Vorschläge fanden die allerhöchste B i l l i ­
gung, und, was wirklich eine Abnorm itä t fü r  jene Ze it 
ist, es erschien der erste Katechismus fü r die Volksschulen 
von einem Laien, nämlich vom G rafen Edling in  das 
kramerische übersetzt.

Eine neue Epoche des Volksschulwesens, tra t unter 
dem Nachfolger M a r ia  Theresia's unter Kaiser J o ­
sef ein. A ls  die bedeutendsten reformatorischen Schritte die­
ses großen Kaisers verdienen bezeichnet zu werden, die 
Aufhebung der geistlichen Orden, die Aufhebung der B ru ­
derschaften und die neue P farre in the ilung. E s  befand sich 
damals in  K ra in  selbst in  den kleinsten Ortschaften eine 
Unzahl von Bruderschaften, von denen Einige ein nicht 
unbedeutendes Vermögen besassen.

S ie  hießen z. B .  Skapulirbruderschaft, Rosenkranz- 
bruderschaft udgl.

Kaiser Josef widmete das Vermögen dieser aufge­
hobenen Bruderschaften dem Normalschulfonde, welcher fü r 
die D o tirnn g  der Volksschulen bestimmt w a r, während 
das Vermögen der aufgehobenen Klöster dem R e lig ions­
sonde zugewiesen wurde.

Eine der wichtigsten Bestrebungen Kaiser Josefs

w a r, durch eine entsprechende E iu the ilim g der P fa rren  
auch dem Volksschulwesen einen Aufschwung zu geben, 
und schon damals wurde der wichtige Grundsatz ausge­
sprochen, daß bei jeder P fa rre  wenigstens eine Volksschule 
bestehen solle.

O bw ohl jener große Kaiser manchen M iß g r if f  be­
gangen haben mag, indem er den raschen Flügelschlag 
seiner Z e it erfassend, ein vielleicht zu großer D ränger w ar, 
und seinem Jahrhunderte a ll zu rasch voraus eilen wollte 
in  D inge n , wo beim doch eine naturgemäße allmähliche 
Entwicklung angezeigt is t; so-waren doch seine großen re­
formatorischen Ideen nicht fruchtlos, manche derselben ge­
langten erst später zur A us fü h run g , und namentlich die 
wichtigsten Bestimmungen in  dem Schulcoder rühren zu­
meist aus jener Ze it her, und geben gewiß das glänzendste 
Zeugniß fü r die humanen Absichten jeiws großen Kaisers, 
welcher es nicht verschmähete den P flu g  zu ergreifen, um 
dem Landmanne zu zeigen, wie hoch selbst der Kaiser die­
ses Ackergeräth zu schätzen wußte.

A us  der Regierungszeit des Kaisers Franz führe 
ich nu r an, daß in  dem S inne  des Schulcoder fortgear­
beitet wurde, und daß namentlich ein verdienstvoller K ra i­
ner an der Normalhauptschule in  Laibach, nämlich der 
verstorbene Bischof Raunicher es war, der keinen geringen 
E in fluß  au f die Entwicklung der slovenischen Sprache und 
au f den regelrechten Unterricht in  derselben in  den V o lks­
schulen genommen hat.

S o  kam denn endlich das J a h r 1848, welches eine 
neue Bewegung der Geister hervorrie f, welchem jedoch 
später ein Rückschlag fo lg te , der in  diesem Hause schon 
öfter a ls ein mehrjähriger W in te r bezeichnet worden ist.

Doch fühle ich mich verpflichtet, der W ahrhe it das 
Zeugniß abzulegen, daß in  diesem W in te r manches schöne 
Pflänzchen des Volksschulwesens aufgekeimt ist. Beson­
ders erwähiienöwerth ist die Periode vom Jahre 1850 
bis zum Jahre I8 6 0 ,  in  welcher in  dem Volksschulwesen 
in  'K ra m  so wichtige Reformen vor sich gegangen sind, 
wie es vor jener Z e it nie der F a ll war.

Ich  w i l l  nu r anführen, daß in  dieser Ze it viele vor­
treffliche den jetzigen Verhältnissen entsprechende Schulbü­
cher verfaßt, daß ferner tu Berücksichtigung der slovenischen 
Sprache in  den Volksschulen, im  Vergleiche zu den frühern 
Zeiten wirklich bedeutende Fortschritte geschehen sind.

Um jedoch bei dem Gegenstände, den ich a ls B e­
richterstatter zu erörtern habe, zu verbleiben, w i l l  ich nur 
anführen, daß seit dem Jahre 1850 bis zum Jahre 1860 
in  K ra in  nicht weniger als 64 neue Schulhänser gebaut, 
32 Schulhänser adaptirt, 91 Dotationen von Lehrern neu 
herbeigeschafft, und 44  verbessert worden sind.

S e it dem Jahre 1860 ist das Volköschulwesen le i­
der wieder in  einem Rückschritte begriffen. E s  scheint, 
daß m an  jenen Bestimmungen der Landesregiertmgs-Ver- 
ordnung vom 6. September 1855 welche dem, bei der 
hiesigen Regierung angestellt gewesenen Schulrathe M o ä - 
nik zur größten Ehre gereicht, nicht jene Aufmerksamkeit 
zollet, als sie es wirklich verdienen, ja  es scheint jene 
Vorschrift völlig  in  Vergessenheit gerathen zu sein, und 
es w ird  die Befolgung derselben von Sette der Bezirks­
ämter nicht mehr m it der gehörigen S o rg fa lt überwacht.

D a s  Volksschulwesen in K ra in  stellt sich gegenwär­
tig  nach einer statistischen Aufzeichnung, die ich von einem 
sehr geachteten im  Schulfache bewanderten M anne er­
halten habe, folgendermaßen dar:

W ir  haben in  K ra in  bei 288 Curatien, 4  Knaben- 
hauptschulen, 7 gemischte Hauptschulen, 2 Schulen bloß 
fü r Mädchen, 2 Trivialschulen fü r Knaben allein, 2 T r i-



vialschulen fü r Mädchen a lle in , 153 gemischte Schulen 
und 71 Nothschulen, von welchen letzteren wohl viele die­
sen Namen nicht verdienen, so daß die Z ah l der Schulen 
in  K ram  —  die Volksschulen und die Trivialschulen zu­
sammen gerechnet —  sich auf 170 beläuft. D ie  Z ah l 
derselben belief sich im  Jahre 1850 aus 9 6 ; wornach der 
bedeutende Zuwachs von 74 Volksschulen in  die Periode 
von 1850 bis 1860 entfä llt. D ie  Z ah l der schulpflichti­
gen Kinder in  K ram  beträgt 53.000 werkstagsschulfähige; 
26.000 sonntagsschulfähige; vor dem Jahre 1850 betrug 
die Z ah l der Schulbesuchendcn 1 1 .000 ; seit jener Ze it 
hat sie sich ans 29.000 gesteigert, die der Sonntagsschul- 
bcsnchenden betrug 16.000. S e it dem Jahre 1860 hat 
sich die Z ah l der Volksschulbesuchenden um 1000 vermindert.

D ie  Z ah l der Lehrer in  K ra m  ist 180 bis 190 
Lehrer, 30 Unterlehrer, 30 —  40 Präparanden.

A n  Schulgebäuden hat K ra m  150 eigene Schu l­
gebäude , 20 gemiethete und 7 unentgeltlich überlassene. V on  
diesen 150 Schulgebäuden befinden sich 123 im guten Zustan­
de, 34 im  mittelmäßigen und 20 im schlechten Zustande.

D ie  Verhandlungen bezüglich mehrerer neuen oder zu 
erweiternden Schulen wurden bereits im  Jahre 1860 in 
A n g r iff genommen, jedoch haben sich die meisten derselben 
zerschlagen. Nun, meine Herren, ist es sicherlich eine hei­
lige P flich t des Landtages, daß er die Volksschule diese 
erste Pflanzschule nützlicher S taa tsbürger unter seine sorg­
same O bhut nehme. Ich  glaube, eben wegen der Hoch- 
wichtigkeit dieser Sache werden mich die Herren entschuldi­
gen, wenn ich dem eigentlichen Hauptberichte diese kurzen 
Vorbemerkungen vorangeschickt habe.

Sicherlich werden jene Uebelstände, die sich seit dem 
Jahre 1860 im  Volksschulwescn in  K ram  gezeigt haben, 
durch die Thatkra ft und Energie des hohen Landtages ge­
hoben werden, zumal wenn, wie w ir  es bei einer andern 
Gelegenheit ans dem M unde des hochverehrten H errn  
S ta ttha lte rs  vernommen haben, w ir  versichert sein können, 
daß auch die hohe Regierung in  einer so hochwichtigen 
Sache, wie es das Volksschulwesen ist, m it uns Hand in 
Hand gehen werde.

Zum  Schlüsse darf ich au f einen Umstand 
nicht vergessen, ich muß nämlich jener wackern M ä n ­
ner gedenken, welche besonders i i f  dieser letzten Epo­
che sich fü r die Hebung des Volksschulwesens in  aus­
gezeichneter Weise verdient gemacht haben, unter de­
nen nicht bloß Laien, sondern auch Geistliche und H i l f s ­
priester es waren, die Ausgezeichnetes geleistet haben.

Ich  glaube, meine Herren, daß es wohl an passen­
der S te lle  sei, wenn der Landtag es ausspricht, wie sehr 
er ihre Verdienste zu schätzen weiß, und wie sehr er ihnen 
dafür seine Hochachtung zollt.

Ich  gehe nun über zu dem Berichte selbst, der also 
la u te t: (Liest.)

„H oher Land tag !
D er in  der dritten Sitzung dieser Landtagsscssion 

zur Vorberathung der Regierungsvorlage, betreffend das 
Schulpatronat und die Kostenbcstreitung fü r die Lokalitä­
ten der Volksschulen, gewählte Ausschuß hat diesen Gegen­
stand in  5 Sitzungen einer reiflichen Erwägung unter­
zogen, und legt das Resultat seiner Berathungen im  A n ­
schlüsse •/. einem hohen Landtage zur Beschlußfassung vor.

A ls  Hauptpunkte, über die sich der Ausschuß vor 
A llem  K la rhe it verschaffen mußte, sind folgende zu bezeichnen:

a) D ie  Entstehung des gesetzlichen Schnlpatronatcö, 
nebst den damit verbundenen Rechten und Verbindlichkeiten.

b ) D ie  Beziehungen der einstigen Gruudobrigkeitcn 
zu den Kosten der Volksschule.

c ) D ie  Beitragsleistnngen des krainischen N orm al- 
schulfondcs fü r die Lokalitäten der Volksschulen.

ad a) D a s  lediglich im  Gesetze gegründete S chu l­
pa trona t, welches nach §. 1 in Zukunft zu entfallen hat, 
wurde durch die Hofdccrete vom 11. Februar und 19. 
October 1787 eingeführt, und es wurden zu demselben 
Diejenigen verpflichtet, welchen das Pfarrpräsentationsrecht 
zustand, ohne daß von ihrer Seite eine Erklärung der 
Uebernahme erfo lg t, oder eine Ablehnung des Schulpa­
tronates zulässig gewesen wäre. D ie  Pflichten des Schul­
patrons waren folgende:

1. B e i Schulbauten bezahlte der P a tron  die P ro - 
sesstonistenkosten, wohingegen die Grundobrigkeiten das 
Baumatertale beizustellen und die Gemeinden die Hand- 
und Zugarbeiten zu leisten hatten. (§. 368 pol. Schulverf.)

2. D e r P a tro n  hatte die Kosten der innern E in ­
richtung der Schule nach §§. 369, 381, 382 und 383 
der politischen Schulverfassnng alle in zu tragen.

M i t  einem D ritthe ile  hatte der P a tro n  zu concurriren:
3. Zum  Zinse fü r die gemietheten Schulwohnun­

gen. (§. 379 pol. Schu lverf.)
4. Z u  den Kosten der auswendigen Weißung des 

Schulgebäudes.
5. Z u  der Schornsteinfegergebühr und den Kosten 

der Reinigung der Senkgrube (§. 390), und
6. zu den Feuerlöschrequisiten.
B is  zum Jahre 1848 wurde das zweite D r it te l 

dieser Auslagen von den Grundobrigkeiten, und das dritte 
D ritth e il von den Gemeinden bestritten, nach diesem Jahre 
aber w ar den Gemeinden die Zahlung zweier D ritthe ile  
obgelegen.

Endlich oblag dem P a tro n :
7. D ie  H ä lfte  des Werthes des Schnlbeheizungs- 

holzes den Grundobrigkeiten zu vergüten, welches diese 
zu geben, die Gemeinden aber zu fällen und zuzuführen 
hatten. (§. 391.)

M i t  den M in is te ria l - Verordnungen vom 10. J u n i 
und 16. November 1849 (P ro v . Ges. S .  Band 31 S . 
437 und 783) wurden die Grundobrigkeiteu von den 
ihnen als solchen bei Kirchen- und Schulbauten obliegen­
den Verpflichtungen enthoben, und eS wurde bestimmt, 
daß dieselben bezüglich derartiger Beitragsleistungen so zu 
behandeln sind, wie die anderen Pfarrinsassen.

D a s  P atronatsverhältn iß  wurde zwar aufrecht 
erhalten, jedoch m it der Beschränkung, daß bis zur defi­
nitiven Regelung desselben, in  jedem Falle einer obschwe­
benden Patronatsbelastung vorerst eine Vergleichsverhand­
lung einzutreten habe, um ein fre iw illiges Uebereinkommen 
unter den concurrenzpflichtigen Parte ien zu erzielen, und wo 
dieses nicht zu Stande kommt, seien alle m it größeren 
Auslagen verbundenen Baulichkeiten einzustellen, und nur 
die nothwendigsten und unaufschiebbaren der laufenden 
Auslagen dem Patronate aufzutragen.

D ie  Verpflichtung zur Beistcllung des Brennholzes 
(P unkt 7) wurde m it Verordnung des M in isterium s des 
In n e rn  vom 15. Dezember 1848 (P .  G . S .  B d. 30 S .  
661) sowohl in  Betre ff der Patrone als auch in  Betreff 
der Gruudobrigkeitcn aufrecht erhalten.

Gegenüber diesen Verpflichtungen standen dem P a ­
trone nach den bestehenden Gesetzen folgende Rechte zu:

1. D a s  Präsentationsrecht zu Schuldiensten. (§. 
142 pol. Schulverf.)

2. D a s  bedingte Recht zur Abdankung des Schul­
lehrers. (§. 273.)

3. D a s  Recht zur In te rven tion  bei den Schul- 
visttationen. (M .  E. f. C. u. U. 29. J u n i 1850.)
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4. D a s  Recht der Beschwerden gegen die Lehrer. 
(§. 275 pol. Schnlverf.)

I n  E rwägung n u n , daß wohl das Kirchenpatronat 
ursprünglich ans einer fre iw illigen  Erklärung des Kirchen­
patrons , welche außerdem durch die kirchlichen Satzungen 
ihre Weihe erhie lt, gegründet is t, daß hingegen das 
Schulpatronat in  seiner Entstehung ans keinem fre iw illigen 
Uebereinkommen beruht, sondern aus einem gesetzlichen 
Zwange zu einer Z e it ,  da die Verhältnisse der V o lks­
schulen und der Gemeinden ganz anderer N a tu r w aren , 
a ls heut zu Tage, in  weiterer Erwägung, daß die Rechte 
des Schulpatrons fü r  denselben von keiner, wohl aber 
fü r  die Gemeinde von Bedeutung sind, und m it den Lasten 
des SchulpatronatS in  keinem Verhältnisse stehen, in  
fernerer Berücksichtigung der vielen Hindernisse, welche sich 
aus der Beibehaltung des Patronates fü r die gedeihliche 
Entwickelung des Volksschulwesenö ergeben würden, ent­
schied sich die M a jo r itä t  des Ausschusses fü r  die in  der 
Regierungsvorlage ausgesprochene Auflassung des Schu l­
patronates.

ad b. D ie  Verpflichtungen der D om in ien zu B e i- 
tragsleistungen fü r  die Volksschulen sind oben bei a) sub
1. 3 —  6 und 7 deta illirt.

V on  allen diesen Verpflichtungen wurde durch M in .  
E rlaß  vom 15. Dezember 1848 nu r die Beistelluug des 
Schulbeheizungsholzes ausrecht erhalten.

ad  c. D e r krainische Normalschulsond wurde aus 
dem Vermögen der in  K ra in  ausgelösten Bruderschaften 
gegründet, und es wurde demselben zu Folge Gub. V rdg . 
vom 21. Sept. 1798, I .  6117 der Betrag von 79.772 fl. 
55 ‘/ j  kr. als S tam m capita l zugewiesen. S e in  jetziger 
Capitalienstand beläuft sich nach dem P rä lim inare  p ro  
1863 /4  aus 78.540 fl. E r  gehört zu den passiven Fon- 
den, indem bei einem Ersorderniß von 24.551 fl. und 
bei einer Bedeckung von 10.379 fl. der Abgang von 
14.172 f l.  durch Zuschüsse vom Aerar gedeckt w ird .

D ie  durch dieses Gesetz berührten Beitragsleistungen 
des Normalschulsondes beziehen sich:

1. Aus die Normalhanptschule in  Laibach. B ishe r 
w a r dießsallS maßgebend das Studienhoscommissions- 
decret vom 18. J u l i  18 40 , Z . 4 2 3 9 , welches bestimmt, 
daß die Bestreitung der Erhaltungskosten des landständi­
schen zu Schulzwecken gewidmeten sogenannten Lycealge- 
bäudes dem S tu d ie n - und Schnlsonde obliegt, dann das 
Studienhoscommissions-Decret vom 1. J u l i  18 43 , Z . 
3992, m it welchem festgesetzt worden ist, daß der Flächen­
raum  der von den einzelnen Studienanstalten benützten 
Lokalitäten den Maßstab der Verthciluug der E rha ltungs­
kosten aus die einzelnen Fonde bilden soll. I n  diese 
R ubrik  gehört auch das Q uartie rge ld des Normalschul- 
D irectors m it 122 fl.

2. Aus die gewöhnlichen Herstellungen der H aup t­
schulen in  Adelsberg und Neustadtl. Diese beiden Schu­
len sind in  Folge A . h. Entschließung vom 8. October 
1829 den N orm a lhaup t- und Musterschulen gleich gestellt 
worden. D ie  Banherstellungskosten der Schule in  Ädels- 
berg wurden seit jeher nach der gesetzlichen Eoncurrenz 
§. 369 der pol. Schulversassung, u. z. von dem N orm al- 
schulsonde, dem Religionssonde als P atron, den Dom inien 
und der Schulgemeinde bestritten. Nach der im  Jahre 1848 
erfolgten Enthebung der Dom inien zur Beitragspflicht hat 
man die Baukosten derart aufgebracht, daß der N orm al­
schulsond das eine D r it th e il,  der Religionssond das 
zweite D r itth e il und die Gemeinden das dritte D r itth e il 
der Kosten des M a te ria ls  und der Prosesstonisten beisteuer­

ten. D ie  Gemeinden hatten aber auch außerdem die 
H and- und Zugarbeit zu leisten.

Ebenso wurden die Kosten der Bauherstellungen 
bei der Krciöhauptschnle in  Neustadtl von den dazu V e r­
pflichteten, d. i. von dem Normalschnlsonde, dem R e li- 
gionsfonde als P a tro n , den D om in ien und Gemeinden 
bis zum Jahre 1848 bestritten.

V om  Jahre 1849 bis zum Jahre 1859 wurden 
alle Baukosten an den Ncustadtler Schullokalitäten aus 
dem Normalschnlsonde bezahlt, ohne dazu weder den P a ­
tron noch die Gemeinden in  Anspruch zu nehmen.

Erst im  Jahre 1859 wurden neuerdings m it Lan- 
desregierungs-Verordnung vom 2. Oct. 1859, Z . 17864 
die Baukosten und zwar m it einem D r itth e il au f den 
P a tro n , m it dem zweiten D r itth e il aus den N orm a l­
schulsond und m it dem dritten D r itth e il aus die Gemein­
den vertheilt.

3. W ird  aus dem Normalschulsonde die M ie the 
eines Präparandenzimmers in  J d r ia  nebst Brennholzpau­
schale fü r dasselbe, zusammen im  Betrage von 53 fl., 
bestritten.

D ie  sonstigen Ausgaben des Normalschulsondes 
beziehen sich aus Lehrerdotationen, Ergänzungen von Con- 
gruen und Lehrergehalten, Schulprämien, Pensionen u. s. w .

D ie  hier gedrängt zusammengestellten sactischen V e r­
hältnisse der fü r Schulbauten und fü r die Kosten der 
Schullokalitäten bisher bestandenen Eoncurrenz haben den 
Ausschuß bewogen, die Hauptpositionen der Regierungs­
vorlage anzunehmen, und es w ird  der Berichterstatter 
beauftragt, bei Bedenken, die sich a llen fa lls während der 
Debatte ergeben sollte in  eine detaillirtere Auseinander­
setzung der Beweggründe, als cs hier möglich ist, einzu­
gehen. Bezüglich der von der Regierungsvorlage abwei­
chenden Anschauungen des Ausschusses w ird  folgendes 
bemerkt.

ad  §. 2.
E r  erachtete den zweiten Absatz als nicht unwesent­

lich beifügen zu müssen, um bei dem Umstande, daß es 
in  K ra in  mehrere Volksschulen g ib t, zu denen jährliche 
Beiträge an Geld und N a tu ra lien , theils zur D o ta tion  
der Lehrer, theils fü r die Schullokalitäten geleistet werden, 
nicht der Vermuthung Raum  zu geben, a ls wären auch 
diese weder m it dem aufgehobenen gesetzlichen Schul­
patronate, noch m it dem ehemaligen Verhältnisse der G rund­
obrigkeiten in  irgend einem Zusammenhange stehenden 
Verpflichtungen aufgehoben.

ad §. 7.
Dieser P aragraph der Regierungsvorlage kommt 

bei den jetzigen Verhältnissen des Volksschulwesens in  
K ra in  bei keiner Hauptschule in  Anwendung, da eine 
vollständige Präparandie nu r bei der Normalhauptschule 
in  Laibach besteht, und die Lehrerbildungsanstalt in  J d r ia  
sich nu r aus einen Kursus beschränkt und schon im  näch­
sten Jahre einzugehen droht. D e r Ausschuß erachtete 
jedoch, daß vor A llem  fü r eine vollständige B ildungsan­
stalt fü r Lehrerinnen in  K ra in  gesorgt werden müsse, 
daher er sich fü r die Aufnahme der Position der Regie­
rungsvorlage entschied. E r  glaubte ferner an dieser S te lle  
die durch die A . h. Entschließung vom 8. October 1829 
gegründeten Rechte der ehemaligen Kreishauptschulen in  
Neustadtl und Adelsberg wahren zu müssen, da sonst 
jene Hauptschulen zu Trivialschulen herabzusinken drohen, 
und die beantragte Belastung des Normalschulsondes m it 
einem D ritthe ile  der Kosten als ein nur sehr billiges 
Ausmaß angesehen werden kann. Zugleich w ird  in  dem 
vom Ausschüsse beantragten zweiten Absätze dieses P ara -



graphen die Beitragspflichi der öffentlichen Fonde für die 
Hauptschule in J d r ia ,  sowie auch für die Mädchenschulen 
der Ursulinerinnen in Laibach und Lack ausgesprochen. 
D ie erstere ging aus der auf alleinige Kosten des B erg­
amtes in Jd ria  erhaltenen Werkschule hervor, und es gilt 
bezüglich derselben ohnehin der M in is te ria l-E rlaß  vom 
26. J u n i 1858, wornach in  jenen Gegenden, wo die 
Bevölkerung ganz oder größentheils aus Bergwerks- oder 
Salinenarbeitern, d. i. aus Dienstleuten des k. f. Came­
ra! - A erars besteht, letzteres nicht nur für die Erbauung 
und Instandhaltung der Gebäude, sowie die Beistellung des 
Beheiznngsholzes, sondern auch für die Besoldung des 
Lehrerpersonals entweder ganz oder mit einem den O r ts ­
verhältnissen entsprechenden Antheile seit jeher immer 
gesorgt hat.

" B ei den Mädchenschulen der Ursulinerinnen in Lai­
bach und Lack kommt zu erwägen, daß diese Schulen 
zugleich Klosterschulen seien, und daß bisher bei jeder 
B aute oder Erweiterung derselben auch die öffentlichen 
Fonde, a ls :  der Rcligionsfond, Normalschulfond, in M it-  
concurrenz gezogen worden sind.

ad §. 17.
D er Ausschuß glaubte das dem S ta a te  vorbehal­

tene Recht der Oberleitung bei Schulbauten genauer be­
stimmen, und auch die ökonomischen Rücksichten, welche 
sicherlich in der Gemeinde bezüglich in  dem gewählten 
S ch u l-C om ite ihre beste Vertretung finden, wahren zu 
müssen.

D er Ausschuß stellt zum Schluffe folgenden A n trag :
„D er hohe Landtag wolle dem aus der Ausschuß- 

Berathung hervorgegangencn sub  •/. beiliegenden Gesetz­
entwürfe , betreffend das Schulpatronat und die Kosten­
bestreitung für die Lokalitäten der Volksschulen seine 
Zustimmung ertheilen".

Ich bitte den H errn Vorsitzenden die Generaldebatte 
darüber zu eröffnen.

P r ä s i d e n t :  Ich eröffne hiemit die G eneral­
debatte, und ersuche jene H erren , welche das W ort ergrei­
fen wollen, sich dießfalls zu melden.

Abg. D r. S u p p  a n :  Ich  habe bei Gelegenheit der 
Berathung über das Concurrenzgesetz bezüglich der Kirchen- 
und Pfründenbauten den Antrag auf Erlassung eines 
Gesetzes bezüglich der Ablösung des Kirchenpatronates 
gestellt. I n  dem vorliegenden Gesetzentwürfe haben wir 
nun in  der T h a t ein vollständiges Ablösungsgesetz hin­
sichtlich des Schulpatronates. E s  kann kein vollständigeres 
Ablösungsgesetz geben, a ls dasjenige, welches ausspricht: 
D a s  Schulpatronat hat aufzuhören; und das ist durch 
diesen Gesetzentwurf uns zugemuthet, indem nämlich §. 1 
ausdrücklich sagt: D a s  lediglich tut Gesetze begründete 
P a tro n a t hat zu entfallen, und in K rain besteht kein ande­
res Schulpatronat, a ls dasjenige, welches im Gesetze 
begründet ist.

Allein der vorliegende G esetz-Entw urf geht noch 
weiter. Richt n u r , daß er das Schulpatronat gänzlich 
aufhebt, und die P atron e  aller ihrer Verpflichtung ent­
bindet, er bringt auch den ehemaligen Grundobrigkeiten 
ein Geschenk dar, indem er im §. 2 ihre Verpflichtung 
zur Beistellung des Beheizungsholzes gleichsam unent­
geltlich aufhebt.

Ich will mich bei dem Umstande, a ls  uns die Zeit 
so karg zugemessen ist, und man jedes unnütze W ort zu 
vermeiden genöthiget ist, nicht näher aus die N atu r des 
Schulpatronates einlassen, nachdem es ohnehin schon bei 
Gelegenheit der Verhandlung über das Kirchenpatronat 
von allen Seiten des hohen Hauses erörtert worden ist.

Ich will hier nur anerkennen, daß die Auflegung der 
Verpflichtung zu Beiträgen zu Schulzwecken allerdings 
nur eine vom Gesetze den Kirchenpatronen anfgedrungene 
Verpflichtung sei, daß es eine Willkühr w a r, welche ich 
nicht rechtfertigen will. Ich bin auch dafü r, daß seiner 
Zeit, wenn die Ablösung des Kirchcnpatronates zu S tan d e  
kommt, das Schulpatronat gleichfalls aufgelöst und dafür 
keine Entschädigung, kein Entgelt angesprochen werde. 
Allein ich bin nicht dafür, daß man gegenwärtig schon 
aller Rechte sich begebe und seiner Zeit dann bei der 
Ablösung nichts mehr in der H and habe, w as man den 
Patronen darbieten könne. (B ra v o !) W ir haben bei 
der erwähnten Verhandlung hinsichtlich des Kirchenpatro­
nates gehört, wie theuer die Patrone sogar ihren Glorien­
schein zu verwerthen gedenken. (B ravo! Heiterkeit.)

Ich  beneide die P atrone nicht um ihre Ehrenrechte, 
um die Anräucherung und um die weitern Auszeichnungen, 
welche mit dem Kirchenpatronate verbunden sind; aber 
ein Recht möchte ich ihnen nicht fernerhin gestatten, näm ­
lich das Präsentationsrecht bei Besetzung von Pfarrstellen. 
W ir haben durch die Rede eines hochverehrten Mitgliedes 
entnommen, daß die Patrone, welche immer, so lange das 
Gesetz sämmtliche Verpflichtungen auftecht erhält, diese 
ihre Rechte a ls nichtsbedeutend darstellten, daß sie aber 
wenn es zur Ablösung kommen w ird , dieselben recht 
wohl werden geltend machen, und in die Wagschale legen 
wollen. H ätte man bei der Berathung über das Kirchen- 
concurrenzgesetz die Verpflichtung der Patrone in dem 
bisher bestandenen gesetzt. Ausmaße bis zur Ablösung fer­
nerhin festgehalten, so wäre auch hier definitives Gesetz, 
daß man das Schulpatronat schon gegenwärtig unentgeltlich 
aufgelöst hätte.

Allein nachdem bereits damals au f ein M aß zurück 
gegangen worden ist, unter welches man auch bei der 
seinerzeitigen Ablösung nicht mehr weiter zurückgehen kann, 
so kann ich unmöglich dem beistimmen, daß man alle 
Rechte aus den Händen gäbe, welche man gegenwärtig 
besitzt.

Ich will diese Rechte einstweilen w ahren, eben 
als ein Aequivalent, welches man den Patronen  seinerzeit 
darbieten kann, um sie zur Ablösung zu bewegen. (Abg. 
Toman. B rav o !) Ich würde daher einfach den Antrag 
dahin stellen:

E s  sei in die Berathung dieses Gesetzentwurfes bis 
zur Erlassung eines Ablösungsgesetzes über das Kirchen­
patronat überhaupt nicht einzugehen.

Ich  weiß auch nicht, welche Gefahr w ir laufen wür­
den, wenn wir gegenwärtig dieses Gesetz nicht berathen 
würden. E s  wird eben beim Alten bleiben; mehr a ls die 
Gemeinden gegenwärtig zu entrichten haben, würden sie 
auch nach diesem Gesetze nicht entrichten müssen.

D ie Gemeinden sind gegenwärtig allerdings gezwun­
gen, weil sich die Patrone den gesetzlichen Verbindlich- 
teiten nicht fügen wollen, größtentheils die Baulichkeiten 
selbst zu besorgen.

Dieses thun sie gegenwärtig, nach dem vorliegenden 
Gesetz-Entwürfe sollen sie gesetzlich dazu verhalten werden. 
Ich glaube, daß durch die Verzögerung der Erlassung die­
ses Gesetzes auch keine Verzögerung in den nothwendigen 
Schulbauten eintreten werde.

D er H err Berichterstatter hat uns dargethan, 
wie viele neue Schulen in letzterer Zeit in Krain 
errichtet und erbaut worden seien; und die M ehrzahl der­
selben wurden erbaut, ohne daß die Patrone einen B ei­
trag hiezu geleistet hätten (Richtig), obwohl die Verbind­
lichkeit hiezu aufrecht bestanden war.



Ich  w ill daher nicht weiter in den Gegenstand ein­
gehen, sondern ich stelle lediglich den A n tra g :

D e r hohe Landtag wolle beschließen:
„E S  sei bis zur Erlassung eines AblösungsgesetzeS 

über das K irchenpatronat in  die B era thung  des vorlie­
genden Gesetzes nicht einzugehen". (A nhaltendes B rav o .)

P r ä s i d e n t :  Ich  bitte m ir den A ntrag  schriftlich 
zu übergeben. (D r . S u p p a n  übergibt denselben.)

W ünscht noch Jem and  das W o rt?
Abg. K r o m  e r :  Ich  bitte die Unterstützungssrage 

zu stellen.
P r ä s i d e n t :  Ich  werde sie schon stellen. Nichts 

desto weniger kann doch noch Jem and  inzwischen das 
W o rt ergreifen.

A bg. K r o m  e r :  H e rr  Landeshauptm ann, wenn
der A ntrag  nicht unterstützt w ird , so ersparen w ir die 
D ebatte  hierüber, darum  bitte ich vorerst die Unterstützungs- 
srage zu stellen.

P r ä s i d e n t :  E s  wird nicht über diesen A ntrag , 
sondern es w ird im Allgemeinen debattirt. W ir  haben 
die G eneraldebatte , wo Jed er das W o rt ergreifen kann. 
H e rr Abg. M ulley  glaube ich, wollen das W ort.

Abg. M u l l e y :  E s  ist wirklich auffallend, wie 
m an g ar so gern geneigt is t, au f alle mißliebigen A uflö­
sungen und Entschädigungstitel Z w ang  zu legen, wenn 
sie auch noch so alten U rsprunges sind, dagegen ist es 
ebenso auffallend, daß m an den sogenannten factischen 
Besitzstand, w enn er auch in  der öffentlichen und rechtli­
chen S a n c tio n  seinen G rund  h a t,  gar so gern zu igno- 
riren  pflegt.

M eine geehrten H erren! bei der D urchführung der 
Grundlasten-Entschädigung w ar d as  nicht der F a ll. Nach 
der positiven In s tru c tio n , ich glaube mich nicht zu 
ir re n , des §. 123 w ar der faktische Besitzstand, so wie 
er in  den N orm aljahren  1836  und 1845 a ls  anstandlos 
angesehen w u rd e , zur G rundlage der Entschädigung ge­
nommen. Ich  bin daher durchgehends nicht der Ansicht, daß 
w ir gleich so oberflächlich m it Zugrundelegung der E n t­
schädigungstitel in die D ebatte  eingehen sollen. Ich  
schließe mich dem A ntrage des geehrten H errn  V orred­
n ers unbedingt a n ,  und glaube, daß dieser Gegenstand 
zu hochwichtig ist, a ls  daß m an sich übereilen so llte , um 
in  der spätern Folge durch einen gefaßten Beschluß sich 
allen falls Rechte genommen zu haben.

P r ä s i d e n t ^ :  Ich  bringe nunm ehr den A ntrag
des H errn  D r . S u p p a n  zur K enntniß, welcher lau te t: 
„ E s  sei bis zur Erlassung eines Gesetzes über die Ablösung 
des K irchenpatronates in  die B erathung  des Gesetzent­
w urfes über die Concurrenz der Schulbauten nicht ein­
zugehen". W ird  dieser A ntrag  gehörig unterstützt. (M ehrere 
M itglieder erheben sich.) W ünscht noch Jem and  das 
W o rt?

A bg. K r o m  e r :  Ich  kann diesem Antrage nicht
beipflichten. D ie  H erren  V orredner, wenigstens H e rr 
D r .  S u p p a n , haben selbst bemerkt, daß das im Gesetze 
gegründete S chu lpatronat von den P a tro n en  niem als frei­
willig übernom m en, sondern ihnen a ls  eine Verpflichtung 
aufgedrungen wurde. Eine im Rechte nicht gegründete, 
m it Z w ang  auferlegte Verpflichtung kann nach meiner 
Ansicht nicht zu Recht bestehen. D ieses hat das M in i­
sterium im Ja h re  1849 auch anerkannt, und hat sich m it 
dem M inisterial - Erlasse vom 10. J u n i  1849 ausgespro­
chen, daß die P a tro n e  zu diesem B eitrage für Schulbauten, 
fa lls  sie sich dazu freiwillig nicht herbeilassen, auch nicht 
verhalten werden können. S e i t  jener V erordnung ist eine 
weitere V erfügung im Gegenstände nicht erflosscn; es

dauert sohin das R cchtsverhältniß noch derzeit fo r t, nach 
welchem zur Herstellung der Schulbauten  n u r die G e­
meinden gehalten sind. W enn w ir also das vorliegende 
Gesetz ablehnen, so werden w ir dadurch fü r die G em ein­
den größere Rechte nicht vindiciren. ES bleibt eben die 
ausschließliche Verpflichtung der Gemeinden auch forthin 
aufrecht, fü r die Schulen ausschließend zu sorgen.

Allein w ir werden den Gemeinden Rechte entziehen, 
an deren A usübung  ihnen sehr gelegen ist, insbesondere 
das S chu lp atron ats- und P räsen ta tionsrech t, denn gegen­
w ärtig  ist der P a tro n  zu keiner Leistung verhalten , üb t 
aber das P atronatsrech t noch immer a u s . W enn  w ir 
daher das vorliegende Gesetz annehm en, so w ird wenig­
stens das Schulpatronatsrecht fü r die G emeinden vindi- 
cirt. U ebrigens ist a u s  dem G ru n de , weil der Ausschuß 
d as  P a tron a tsrech t ohne Entschädigung aufgehoben erklärt 
h a t, noch kein hinlänglicher A nhaltspunkt vorhanden, um  
d a s  ganze Gesetz abzulehnen, sondern, wenn die H erren  
dafür ha lten , daß d as  S chu lp atron a t nicht unentgeltlich, 
sondern: daß es gegen Entschädigung aufgehoben werden 
soll, so bleibt es ja  den einzelnen M itgliedern  freigestellt, 
gleich bei §. 1 dießfallö A nträge zu stellen; allein das 
ganze Gesetz deßwegen abzulehnen, weil der Ausschuß der 
Anschauung ist, daß m an künftighin den P a tro n  zu B e i- 
tragleistungcn nicht verhalten könne, dafür finde ich 
keinen hinlänglichen A nlaß. Ich  bin daher fü r das E in ­
gehen in  die Spezialdebatte dieses Gesetzes.

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Jem and  das W o rt?
Abg. D r . S u p p a n :  Ich  werde n u r a u f ein

P a a r  Bemerkungen des geehrten H errn  V orredners erwie­
dern. W enn das S chu lp atron a t noch ein P a a r  J a h re  
länger au f die Gemeinden nicht übergeht, so ist damit 
keineswegs ein derartiger V erlust verbunden, daß m an 
dem entgegen au f d as  Recht ohne au f die B eitragsleistung  
des S chu lp atron s verzichten sollte.

D ie  meisten Schullehrerstellen sind besetzt, n u r eine 
oder die andere Gemeinde würde in der Lage sein, w äh­
rend dieses Zw ischenraum es, während dieser Zwischenzeit 
d as  P a tron a tsrech t in A usübung  zu bringen. W enn  eine 
oder die andere Gemeinde eine kurze Z eit au f dieses Recht 
verzichten m üßte, so ist kein G ru n d , daß das ganze 
Land deßhalb von dem Rechte au f einen derartigen B e i­
trag  S e ite n s  des P a tro n e s  verzichten soll.

W enn der H err V orredner g lau b t, es könnte bei 
der Spezialdebatte bei §. 1 der A ntrag  gestellt werden, 
daß das S chu lpatronat n u r entgeltlich aufzulösen sei, oder 
daß m an die B citragsverpflichtung des P a tro n s  ans ein 
bestimmtes M aß  feststellen soll, so bin ich gleichfalls nicht 
dieser Ansicht. Ich  glaube eben, daß m an , w eil diese 
Verpflichtung den P a tro n en  aufgedrungen w a r , nicht die­
sen Z w ang  weiter fortsetzen soll. Ich  bin d a fü r, daß 
seinerzeit diese Verpflichtung unentgeltlich aufgelassen werde, 
aber nicht früher, a ls  bis das P a tro n a tsv e rh ä ltn iß  über­
haupt geregelt ist. Nebstdem glaube ich, würde eine der­
artige Abänderung in der Spezialdebatte wohl nicht beantrag t 
werden können, indem demungeachtet der ganze Gesetzcs- 
entw nrf an den Ausschuß wieder zurückgehen m üßte , da 
er wesentliche M odificationen zu erfahren hätte. Ich  glaube 
daher meinen A ntrag  vollkommen aufrecht erhalten zu 
müssen.

Abg. D r . T o m a n :  Ich  muß auch eine kleine 
Berichtigung hinsichtlich der M in isteria l - V erordnung vom 
10. J u n i  1849 machen, welche der H e rr Abg. Kromer 
nicht ganz richtig in terpretirt hat. D ie P a tro n e  w aren 
m it dieser V erordnung nicht ganz aller Verpflichtungen 
enthoben; es w ar der M o d u s  festgehalten, daß zuerst ein



gütlicher Ausgleich zu treffen fei, und wenn dieser nicht 
zu Stande kam, sind die großen Bauten zu st stiren; 
aber von kleinern Bauten waren sie nicht freigesprochen. 
Also in  dieser Richtung ist diese Verordnung früher nicht 
richtig aufgefaßt worden, daß ein derartiges Recht an die 
Gemeinden nicht überginge, daß ein solches den Patronen 
aufrecht erhalten bleibt. E s  ist ohne praktische W irklich­
keit, denn wenn die Patrone wirklich nichts thäten, so 
glaube ich nicht, daß sie sich nicht scheuen würden, ein 
Recht noch in  Anspruch zu nehmen, w o fü r sie die V e r­
bindlichkeit nicht mehr leisten würden. Dieses Recht ist 
ohnehin, wie der unmittelbare H e rr Vorredner bemerkt 
hat, ein solches, welches gegenwärtig m ir bei Erledigung 
einzelner Schullchrerpostcn in  Betracht zu kommen hat. 
D a  würde durch das vorliegende Gesetz gar nichts ande­
res bezweckt werden, als die Entlassung der Patrone 
aus ihrer Verpflichtung, und den Gemeinden würde gar kein 
Nutzen verschafft werden, und so muß ich mich entschieden 
fü r den Antrag des H e rrn  Abg. D r .  S uppan erklären.

Abg. K r o m  e r :  Ich  bitte trat das W o r t ! D er 
H e rr Vorredner hat in  dem Punkte recht, wenn er be­
hauptet, daß die kleineren Beischaffungen von den Gemein­
den und von den Patronen derzeit noch gemeinschaftlich 
zu bestreiten sind. A lle in  eben die Frage, was zu den 
gewöhnlichen, zu den kleinern Beischaffungen gehört, ist 
noch derart unentschieden, daß sich der P a tro n  eben deß­
halb jeder Beitragsleistung entheben kann; er braucht 
einfach zu erklären, dieß oder jenes gehöre nicht zu seiner 
Beitragspflicht. D ie  Folge dessen ist die, daß selbst die noth­
wendigsten Schulrequisitcn rechtzeitig nicht beigeschafft wer­
den, daß daher nur die Jugend und der Unterricht da­
durch leiden. E in  derartiges Verhältn iß  finde ich wirklich 
kein erwünschlichcs. D e r H e rr D r .  Suppan bemerkt, es 
müsse das P atronatsverhältn iß  zuerst geregelt werden, 
und dann w ird  man zur Ablösung schreiten. J a  der 
Ansicht bin ich auch, alle in eben, w e il es geregelt 
werden muß, fo is t das Eingehen in  die Berathung dieses 
Gesetzentwurfes nothwendig. Denn vorerst müssen w ir  
festsetzen, ob der P a tro n  überhaupt etwas, und in  welchem 
Verhältnisse er zu Schulbauten beizutragen habe, dann erst 
können w ir  zur Ablösung schreiten und sagen: D e r P a tron  
hat zu dieser, zu jener Schule indem  oder in jenem V erhä lt­
nisse beizutragen, fü r  diese Beitragspflicht hat er daher diese 
oder jene Ablösungsquote zu übernehmen.

S o  lange man nicht weiß, wer überhaupt und in  
welchem Verhältnisse er beitragspflichtig ist, kann man 
auch in  die Ablösung nicht eingehen.

Abg. D r .  T o m a n :  Ic h  bitte nochmals um das 
W ort.  ̂ D e r H e rr Abg. Krom er klammert sich noch an 
die M inisteria lverordnung vom Jahre 1849 an, und sagt, 
daß die Bestimmung , daß die kleinern Beischaffungen die 
Patrone zu leisten haben, durch die Patrone ausgelegt 
werden kann; ich glaube nicht, w e il dem P atrone die E n t­
scheidung darüber nicht zukommt, was eine größere, was 
eine kleinere B au te , und was eine größere und was 
eine kleinere Beischaffung ist. D a s  ist Sache der E n t­
scheidung der politischen Instanz, und ich hoffe, daß wenn 
die politischen Behörden in  anderer Beziehung rigoros 
sind, daß sie auch in  der Beziehung zum Besten des 
Volksschulwesens die richtige Entscheidung treffen werden, 
daß sie den rechten Maßstab, aber nicht in  dem S in n e  
treffen werden, daß gar keine Beitragsleistungen, gar 
keine Bauten unter die kleinern gerechnet werden können. 
D a n n  meint der H e rr Abg. K rom er, daß vorerst das S chu l­
patronat geregelt werden muß, bevor an die Aufhebung ge­
schrittenwerdenkann. W as ist Regelung? besteht Regelung

eines Verpflichtungs-Verhältnisses darin, daß man die V e r­
pflichtung vollständig aufheben könne? D ie  Aufhebung 
besteht nu r in  der Festsetzung des Maßstabes der V e r­
pflichtung, um dann das Aequivalent treffen zu können. 
D a s  Aequivalent ist der Maßstab der Aufhebung, also 
die Regelung, nicht die Wegschaffung des Verpflichtungs- 
objectes, sondern die A uffindung desselben; und w e il ich 
nicht w i l l ,  daß gegenwärtig das Schulpatronat gänzlich 
losgesagt werde, wo dann ohnehin nichts anderes als 
vollständig unentgeltliche Aufhebung Platz greifen muß, 
so müssen w ir  uns fü r den A n trag  des H e rrn  D r .  
S uppan erklären, daß unter Einem die Frage gelöst 
werden kann.

Regierungs - Commissär R o t h :  Ich  muß m ir das 
W ort erbitten.

D e r A n tra g  des H e rrn  Abg. D r .  S uppan bezielt 
gar nichts anderes, als die Hinausschiebung der V e r­
handlung au f einen ganz unbestimmten Zeitpunkt, auf ei­
nen Zeitpunkt näm lich, wo das Schu lpatronat aufgehoben 
werden w ird , oder wo ein Gesetz erscheint, welches 
die Aufhehung des Schulpatronates regelt. D a s  ist 
ein Zeitpunkt, dessen E intre ten gar nicht abzusehen ist. 
Ich  kann auch nicht den Zusammenhang dieses E rfo r­
dernisses begreifen, ich sehe nicht ein, warum  daS 
gegenwärtige Gesetz warten soll au f einen Zeitpunkt, 
wo das Schu lpatronat abgelöst w ird , nachdem der A n ­
tragsteller selbst gesagt h a t, er sei im  P rinc ipe  einver­
standen, daß das Schulpatronat ohne Entgelt aufgehoben 
werden soll. E s  unterliegt keinem Z w e ife l, daß die ge­
genwärtigen Zustände nu r halbe Zustände sind, es ist 
ein sehr schwankendes V erhältn iß  eben in  den gesetzlichen 
Bestimmungen, das jede Verhandlung wegen Errichtung 
neuer Schulen bloß deßhalb hinaus schiebt.

D ie  Regierung hat diese Halbheit in  den bestehen­
den Bestimmungen eingesehen, und hat eben durch die ge­
genwärtige Regierungsvorlage die Regelung der gegen­
wärtigen Zustände und Verhältnisse angestrebt; sie hat 
m it vollem Vertrauen den ganzen Gegenstand in  die 
Hände des Landtages gelegt, und vorausgesetzt, daß 
der Landtag bestrebt sein w ird , ein Gesetz zu Stande zu 
bringen, welches die Erbauung und Errichtung der Schu­
len und Schu lloka litä ten, als eine erste und wesentliche 
Bedingung zur Hebung und Förderung des Volksschul­
wesens sichern w ird .

Ich  g laube, es wäre jetzt eine schlechte A n tw o rt 
von Seite des Landtages, wenn er die Ablehnung dieses 
ganzen Gesetzes beschließen würde.

Ic h  glaube, es wäre gegen das Interesse des Lan­
des, namentlich der Gemeinden, welche von einer andern 
S e ite , wie ich glaube m it vollem Recht und W ahrheit 
hervorgehoben worden sind. I c h  glaube, daß es auch 
jetzt nicht an der Z e it w äre, eine solche Ablehnung aus- 
zusprechen oder zu vo tiren , nachdem schon andere K ron - 
länder auch in  die Berathung des Schulconcurrenzge- 
setzes eingegangen sind; nachdem bevorsteht, daß in  kur­
zer Z e it auch in  andern Ländern ein solches Concurrenz- 
gesetz publiz irt werden w ird .

Ic h  möchte daher dem hohen Hause das Eingehen 
auf die Regierungsvorlage und die Spezialdebatte ein- 
rathen.

P r ä s i d e n t :  Wünscht der H e rr Berichterstatter 
noch das letzte W o rt?

Berichterstatter D e  sch m a n n :  E s  liegt uns ein 
Vertagungsantrag vor, welcher von dem H errn  D r .  S u p ­
pan ausgegangen ist. I n  einem Theile seiner Begrün­
dung berührte er das Kirchenpatronat, wobei er jedoch die



Adresse an eine andere Persönlichkeit des hohen Hanses 
richtete, nicht an den Berichterstatter des Ansschusses be­
züglich der Aushebung des Schnlpatronates. Ich  w i l l  
daher in  die Frage des Kirchenpatronates hier nicht 
weiter eingehen, sondern nu r beim Schulpatronate ver­
bleiben, und die Bedenken, welche H e rr D r .  Suppan bezüg­
lich der sogleichen Aushebung desselben vorgebracht hat, 
einer nähern W ürd igung unterziehen.

V o r A llem  finde ich zwischen dem vom H errn  D r .  
Snppan vorgebrachten Vertagungsantrage und zwischen 
seiner Begründung gar keinen Zusammenhang.

E s  hätte mich wahrlich nicht gewundert, wenn H e rr 
D r .  S uppan gesagt hätte , ich wünsche die Vertagung 
dieses Gegenstandes bis zu einer Z e it,  wo z. B .  die 
Rechte der Gemeinden bezüglich der Volksschule in  aus­
gedehnterem Maßstabe geregelt würden, alö es jetzt der 
F a ll is t; allein, wenn der H e rr D r .  S uppan sagt: Ich  
wünsche, daß das Schulpatronat unentgeltlich aufgehoben 
werde, da zu demselben gar keine rechtliche Begründung 
vorhanden ist, jedoch w i l l  ich die Debatte darüber verscho­
ben wissen, bis wegen der Aufhebung des Kirchenpatro­
nates das betreffende Gesetz erschienen sein w ird, so vermisse 
ich hier jedem Causal-Zusammenhang. (Landeshauptmanns- 
S te llvertre ter von W urzbach: S ehr w a h r!)  E s  haben 
sowohl der Vertreter der Regierung a ls auch H e rr K ro - 
mer au f die einzelnen Punkte des D r .  Suppan'schen A n ­
trages und der weitern Entgegnung des D r .  Tom an 
schon geantwortet, so daß ich wohl zum T he il in  dieser 
R ichtung enthoben bin, die Z e it des h. Hauses noch wei­
ter in  Anspruch zu nehmen. W ir  haben, wie gesagt, be­
züglich des Schulpatronates die zu Recht bestehende 
Verfügung in  der M in is te ria l - Verordnung vom 16. N o­
vember 1849. D a s  Schulpatronat ist durch eine O rdo­
nanz eingeführt worden, diese spätere M in is te r ia l-V e rfü ­
gung , welche zur Z e it des absoluten Systems gegeben 
wurde, besteht jetzt aufrecht, und kein Schnlpatron kann 
in  Folge dieser Verfügung zu einer größern Baulichkeit 
irgend etwas beizutragen gezwungen werden.

E s  hat zwar H e rr D r .  Tom an gesagt, daß die 
Schulpatrone zu kleineren Baulichkeiten beizutragen hätten. 
Sehen w ir  uns nun die Schulpatrone in  K ra in  an? 
T he ils  sind es die öffentlichen Fonde, theils der Bischof, 
theils einzelne Corporationen, theils endlich sind es die 
Dom inien. A lle in , meine Herren, nach dem bestehenden 
Gesetze sind |ja die Dom in ien eben so zu behandeln, wie 
die übrigen Gemeindeangehörigen.

D a  zweifle ich denn gar nicht, daß die Patrone 
ohnehin zu kleinen B au ten , ja  daß sie schon vermöge des 
Gesetzes, auch dort, wo sie als Gemeindeangehörige solchen 
Gemeinden angehören, auch zu größern Baulichkeiten zu 
concurriren haben werden. Schieben w ir  jedoch diese 
Frage auf die lange Bank h inaus, so können w ir  sie 
nach dem bestehenden Gesetze zu keiner Beitragsleistung 
verpflichten. (O h o ! O h o !)

Ic h  führe ferner einen noch wichtigeren G rund an , 
welcher den Ausschuß bewogen ha t, die von der Regie­
rung ausgesprochene Position unbedingt anzunehmen. E s  
ist bekannt, daß in  K ram  noch nicht jener Paragraph der 
Schulordnung vollständig ausgeführt worden ist, nach 
welchem sämmtliche P fa rren  eigene Schulen besitzen sollen, 
sondern es g ibt noch sehr viele P farren und Lokalien, wo 
dieses nicht der F a ll ist. Denken S ie  sich, meine Herren, 
den F a ll ,  wenn w ir  den Grundsatz der Ablösung des 
Schulpatronates aussprechen, daß fü r eine bestimmte 
P farre , wohl ein Kirchenpatron bestimmt ist, wo jedoch 
noch keine Schule gebaut worden ist.

Ich  frage, soll derjenige P a tro n , welcher b is jetzt 
seinen B e itrag  zur Schule geleistet hat, der seinen V e r­
pflichtungen nachgekommen ist, härter behandelt werden, 
als wie derjenige, welcher bis jetzt gar nicht in die Lage 
gekommen ist, etwas fü r die Schule beizutragen?

S ie  sehen demnach, daß außer den schon im  B e ­
richte angeführten Gründen auch noch andere vorhanden 
sind, welche fü r eine völlige Auflassung des Schulpatro­
nates sprechen. H e rr D r .  S uppan selbst erklärte sich da­
m it vollkommen einverstanden, jedoch sagte er, man müsse 
die Rechte wahren.

N un sage ich aber, die Rechte des Schnlpatrons, 
welche f l i r  ihn 'keinen W erth  haben, werden wohl am 
besten im  Interesse der Gemeinden gewahrt, wenn w ir , 
so bald als möglich die Unhaltbarkeit eines Verhältnisses 
aussprechen, welches nur in  einem durch die Umstände 
gebotene Stete der Gesetzgebung seinen G rund hat.

W enn die Gesetzgebung die Schulpatronate einführte, 
so w a r sie dazu so zu sagen gezwungen, und ich glaube 
dieß in  der frühern D arlegung der Zustände in  K ra in  
zur Z e it der E in führung  der Volksschulen hinlänglich 
nachgewiesen zu haben. Z u  welchen andern M it te ln  hätte 
denn die Regierung greifen sollen?

S ie  konnte nirgends eine Stütze finden , um die 
zarte Pflanze der Volksschulen schon in  ihrem Keime von 
dem Untergange zu retten. S ie  tra t daher dictatorisch 
auf, und befahl, daß die Kirchenpatrone zugleich auch das 
Schu lpatronat zu übernehmen haben.

W ie  schon der H e rr Vertreter der Regierung be­
merkt ha t, ist es eben die Frage des S chu lpa trona ts , 
welche die wichtigsten Verhandlungen in  die Länge ge­
schoben hat.

D ie  Steten über die Schulen in  K ra in  haben gar 
manche Beispiele aufzuweisen, daß die Gemeinden schon 
das Holz gefällt, daß sie es schon fü r die Schulen herbei­
geführt haben, zu dem Zwecke, daß es während den lang­
wierigen Verhandlungen wegen des Schulpatronates ver­
fa u lt ist.

E s  ist ein wichtiger Grundsatz unserer vorgeschrit­
tenen Z e it ,  „daß die Z e it Geld fe i". Je mehr w ir  es 
den Gemeinden ermöglichen, aus dem Zustande zu kom­
men, welcher den Schulen gar manches H indern iß  in  den 
W eg legt, je eher w ir  jene schleppenden Verhandlungen 
beseitigen, welche bisher stattgefunden haben, desto mehr 
wirken w ir  im  Interesse der Gemeinden.

D ie  verflossenen Jahre beweisen es eben, daß die 
Schulpatrone nicht immer bei Schulbaulichkeiten in  A n - 
spruch genommen worden sind, sehr oft haben sich die 
Gemeinden bereit erklärt die größten O pfer zu bringen.

I n  diesem Umstande liegt wohl der triftigste B e ­
w e is , daß in  den Gemeinden größtentheils das gehörige 
Interesse fü r  die Volksschulen sich vorfindet, daß w ir  im ­
merhin ihrem P a trio tism u s  dieselbe anvertrauen können. 
Ebenso ist es unbezweifelt, daß man m it den Gemeinden 
v ie l eher zu einem Ziele gelangt, als m it langwierigen 
Verhandlungen bezüglich des Schulpatronates.

Ic h  führe noch weiters, meine Herren, den Umstand 
an , der auch von dem H e rrn  R e g ie ru n g s -Commissar 
berührt worden ist, daß schon mehrere Landtage in  die 
Behandlung dieses Gesetzes eingegangen sind.

W as  geschieht nun , wenn w ir  dieses Gesetz ab­
lehnen ?

I n  der nächsten Session dürfte die Regierung das­
selbe abermals als Regierungsvorlage einbringen, indem 
sie ja  heuer schon ihren Entschluß kundgegeben hat, diese



Sache a ls  eine Landesangelegenheit zu behandeln, w orüber 
die Landtage einzuvernehmen sind.

D e r H e rr  Bezirksvorsteher M ulley  meinte eben, 
daß w ir u n s  nicht übereilen sollen.

E s  ist ganz richtig, daß die Z eit u n s  d rä n g t,  daß 
vielleicht einzelnen H erren  ein genaueres E ingehen in 
den Ausschußbericht nicht möglich w a r ,  allein daß hier 
nicht gefchästsordnungsm äßig vorgegangen is t, diesen 
V o rw u rf glaube ich, kann m an in  diesem F alle  nicht 
machen.

D e r Bericht ist zu rechter Z eit dem h. Landtage 
mitgetheilt w ord en , und es ist in  dieser Beziehung den 
A nforderungen der G eschäftsordnung vollkommen G enüge 
geleistet worden.

A u s  diesem G runde beantrage ich demnach die 
V erw erfung  des vom H e rrn  D r .  S u p p a n  gestellten 
A n trages.

P r ä s i d e n t :  Ic h  schließe nunm ehr die allgemeine 
D ebatte  und bringe den A ntrag  des H errn  D r .  S u p p a n  
zur Abstimmung, der dahin la u te t:  „ E s  sei zur E rlas­
sung eines Gesetzes über die A blösung des K irchenpatro­
n a tes  in die B e ra th u ng  des G ese tz -E n tw u rfes  über die 
C oncurrenz zu S chu lb au ten  nicht einzugehen".

Je n e  H e r r e n , welche m it diesem A ntrage einver­
standen sind, wollen sich erheben. (Geschieht.) E r  ist 
gefallen.

W ir  treten nunm ehr in  die Specialdebatte  ein.
Ich  ersuche den H errn  B erichterstatter Deschmann 

die P a ra g ra p h e n  einzeln vorzutragen.

(D e r E n tw u rf la u te t:)

M  e s e  h
vom

Wirksam für bas Herzogthmrr Kram,
betreffend

das Schulpakoiiat und die Kasieiibestreitmig für die L okali­
täten der Volksschulen.

M it Zustimmung des Landtages M eines H erzog- 
thum es K ra in  finde ich anzuordnen, wie fo lg t:

8. 1.
D a s  lediglich im Gesetze gegründete S chu lpatronat 

ha t sammt allen dam it verbundenen Rechten und Pflich­
ten zu entfallen, es w äre denn, daß die B etheiligten ein 
E inverständniß über die A ufrechthaltung desselben treffen.

S chu lpatronate , welche a u f anderen T ite ln  brühen, 
bleiben aufrecht.

§ .  2.

D ie durch die M inisterialverordnung vom 15. D e ­
cember 1848, Reichsgesetzblatt N r. 2 8 ,  aufrecht erhaltene 
Verpflichtung der ehemaligen G rnndobrigkeiten a ls  solcher 
zur Beistellung des Behetznngsholzes fü r die Volksschulen 
wird, soweit sie lediglich im Gesetze gegründet ist, gleich­
falls a ls  aufgehoben erklärt. S onstige jährliche Leistun­
gen an G eld und N a tu ra lie n , welche einzelne P ersonen, 
Kirchen oder Körperschaften unabhängig  von der P a tro -  
uatspflicht zu Schulzwecken beizutragen haben , bleiben 
durch das gegenw ärtige Gesetz unberührt.

8- 3.
D ie  Kosten der H erstellung , E rh a ltu n g , M ie th e , 

E inrichtung und Beheizung der für die Volksschulen er-
X X X IV . Sitzung

forderlichen Lokalitäten, sowie die Kosten der H erstellung, 
E rhaltung  und M iethe der dem Lehrpersonale gebührenden 
W ohnungen haben zunächst die S chu lpatronatc , soweit sie 
fortbestehen (8- 1 ) ,  die hiefür gewidmeten Lokalfonde, 
oder solche P erso n en , welche hiezu durch S tif tu n g  und 
andere privatrechtlichc T ite l verbunden sind, nach M a ß ­
gabe der ihnen obliegeitdcu Verpflichtungen zu bestreiten.

8- 4.
E n thalten  die privatrechtlichen T ite l über das S chu l­

p a tronat keine ausdrückliche Bestimm ung bezüglich der B e ­
schaffenheit und des M aßcS  der Leistungen oder kann a u s  
denselben n u r  die Uebernahme der gesetzlichen Leistungen 
gefolgert werden, so ha t der P a tro n  in Zukunft n u r den 
vierte» T heil der zu deckenden Kosten zu trag en , in  so- 
ferne er nicht eine noch geringere Verpflichtung nachwei­
sen kann.

§. 5.
I n  soweit die besprochenen A uslag en  durch die im 

8. 3 bezeichneten Verpflichteten nicht gedeckt sind, h a ­
ben die nachstehenden Bestim m ungen in A nw endung zu 
kommen.

8. 6.

F ü r  die Normalschule in  Laibach sind diese A u s la ­
gen a u s  dem Normalschulfonde zu bestreiten.

8- 7.
B e i denjenigen K naben- und Mädchenschulen, m it 

denen künftig vollständige Lehrerbildungsanstalten verbun- 
den werden sollten, so wie bei den H auptschulen in N eu- 
stadtl und A delsberg hat der Normalschulfond den dritten 
Theil der Kosten zu tragen. F ü r  die Hauptschule in  
Jd r ia , fü r die Mädchenschulen der U rsulinerinnen in Lai­
bach und Lack hat die B eitragspflicht der öffentlichen 
Fonde in  der bisherigen Uebung fortzubestehen.

S- 8.
D ie  bei den letzteren Schulen (§. 7 ) unbedeckten 

Kosten, sowie den A ufw and bei jeder directivmäßigen 
Volksschule ha t die O rtsgem einde zu bestreiten. S in d  
einer Schule mehrere O rtsgem einden oder Theile derselben 
zugewiesen, so ist d as  E rforderniß au f dieselben, fa lls  nicht 
ein anderes Uebereinkommen getroffen w ird , nach V er­
hältniß  ih rer direkten Besteuerung zu dem A ufw ande zu 
vertheilen.

8- 9.
D ie  von den O rtsgem einden zu bestreitenden A u s­

lagen sind in  G em äßheit der Bestimmungen des V . H a u p t­
stückes des Gemcindegesetzes in der R egel wie andere 
Communalerfordernisse aufzubringen.

Bestehen jedoch fü r die verschiedenen Confessious- 
genossen abgesonderte S chu len , so find , in soserne ein 
anderes Uebereinkommen oder ein Gemeindebeschluß au f 
gleichmäßige E rha ltu ng  dieser Schulen a n s  Com m unal- 
m itteln nicht vorliegt, die A uslagen  fü r jede dieser S chu ­
len n u r au f jene Gemetndeglteder zu vertheilen , die der 
Confession angehören, fü r welche die Schule besteht.

8. 10.

I s t  der Schullehrer zugleich M eßner und ist m it dem 
M eßnerdienste auch das Recht au f eine W ohnung verbun­
den, so sind die A uslagen  für die ihm gebührende W oh ­
n u n g , in so ferne die wechselseitige B eitragspflich t der 
Kirchen- und Schulconcurrenz nicht schon geregelt ist, und
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kein sonstiges Uebercinkommen erzielt w ird , von den bei­
den Concurrenzpflichtigen zu gleichen T heilen zn tragen.

§ . 11.
W o d as S chu lp atron a t en tfä llt (§ . 1 ) ,  gehen die 

m it demselben verbundenen Rechte und namentlich das 
P räsen tationsrech t zum Schuldienste, un ter den darüber 
bestehenden Bestim m ungen a u f die Gemeinde über.

§ .  12.

S in d  einer S chu le  mehrere O rtsgem einden oder 
Theile derselben zugewiesen, so ist zur B esorgung der Con- 
currenzangelegenheiten dieser Gem einden, sowie zur A u s ­
übung des P räsen tationsrech tes ein C om ite zu bilden.

§. 13.
D ieses (Somite besteht a u s  5 M itgliedern, welche 

durch die V orstände der betreffenden concurrenzpflichtigen 
G em einden a u s  deren Gemeindegliedern mittelst absoluter 
S tim m enm ehrheit a u f die D a u e r  von 6 J a h re n  gew ählt 
w erden. Säm m tliche M itg lieder haben dieses Geschäft 
unentgeltlich zu versehen. F ü r  die hiem it verbundenen 
baren A uslagen  w ird ihnen der Ersatz geleistet.

§. 14
D a s  C om ite ist fü r die Schulconcurrenzangelegen- 

heiten d as  beschließende und überwachende O rg a n . S e in e  
Beschlüsse werden durch absolute S tim m enm ehrheit gefaßt 
und sind fü r die betheiligten G em einden bindend. D a s ­
selbe ha t den Voranschlag festzustellen, die Jahresrechnung 
zu erledigen und dessen die concurrenzpflichtigen G em ein­
den m it dem Beisatze zu verständigen, daß seder B ethei­
ligte die Rechnung einsehen und binnen zwei M onaten  
nach erhaltener V erständigung Einsprache erheben kann.

§. 15.
D a s  C om ite w äh lt a u s  seiner M itte  einen O bm ann  

a ls  vollziehendes O rg a n . D ieser ha t die Casse unter 
M itsperre  eines C o m ite-M itg liedes zu führen, den J a h r e s ­
voranschlag rechtzeitig zu verfassen und die Rechnung jä h r­
lich zu legen.

§. 16.
Beschwerden von S e ite  der Gemeinden gegen V er­

fügungen des C om ites gehen an den Landesausschuß. 
Bezüglich der Frist zur B erufung , des Aufstchtsrechtes der 
S ta a tsv e rw a ltu n g  über d as  C o m ite , dann der Auflösung 
des Letzteren gelten die Bestimm ungen der §§. 88 , 91 und 
96  des Gemeindegesetzes.

§. 17.
B e i Herstellung n e u e r, oder bei wesentlicher Um- 

staltung bereits bestehender Schulgebäude hat die politische 
Behörde die B a u -  und Concurrcnzverhandlung vorzuneh­
m en und endgiltig zu erledigen. D ie  G emeindevertretung 
oder das im F alle  der Concurrenz mehrerer Gemeinden 
gewählte C om ite (§. 1 2 ) ha t sohin die A usführung des 
B a u e s  zu besorgen und hierüber abgesondert Rechnung 
zu legen. (§ . 14.)

8- 18.
D ie  Vorschriften der politischen Schulverfassung 

bleiben insoweit aufrecht, a ls  sie nicht durch die gegenw är­
tigen Bestim m ungen eine Aenderung erleiden".

B erichterstatter D e s c h m a n n :  Ich  lese zuerst den 
T ite l des Gesetzes vor. (L iest den T ite l.)

P r ä s i d e n t :  I s t  gegen diesen T ite l w a s  zu be­
merken? (Nach einer P a u se ) W en n  nichts dagegen be­

merkt w ird , ersuche ich jene H erren , welche m it dem T i ­
tel einverstanden sind, sitzen zu bleiben. ( E s  erhebt sich 
N iem and.) E r  ist angenom m en.

B erichterstatter D e s c h m a n n : (L iest die E in le i­
tung  deS Gesetzes.)

P r ä s i d e n t :  I s t  dagegen e tw as zu bemerken? 
(N ach einer P au se .) Ic h  ersuche jene H erren , welche m it 
dieser E in le itung  einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (N ie ­
m and erhebt sich.) I s t  angenomm en.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (L iest §. 1 .)
P r ä s i d e n t :  I s t  über den §. 1 e tw as zu be­

merken ?
Abg. D r . S  u p p a n : B e i diesem P a ra g ra p h e

entsteht die F rage, ob d a s ... . . . . . . . . . . . . . . . . .(N ach kurzer
Besprechung m it D r . T o m an .) E s  ist der W unsch a u s ­
gesprochen w ord en , daß in  der V erhandlung  eine P a u se  
eintreten möchte, um  sich bezüglich dieses P a ra g ra p h e n  
zu besprechen.

P r ä s i d e n t :  Ich  unterbreche die S itzu n g  au f 
einige M in u ten . (N ach W iederaufnahm e der S itzu n g .) 
H e rr  D r . S u p p a n  hat d as  W o rt.

A bg. D r .  S u p p a n :  D e r  §. 1 spricht die u n ­
entgeltliche Aufhebung der B eitragsle is tungen  des S c h u l-  
p a tro n es a u s ,  in  soweit diese Verbindlichkeit lediglich im 
Gesetze begründet ist.

A u s  den von m ir früher entwickelten G ründen , v e r­
möge deren ich nicht wünschen k an n , daß b is  zur A blö­
sung des P a tro n a te s  au f die den G emeinden zustehenden 
Rechte Verzicht geleistet w erde, stelle ich daher bei diesem 
P a ra g ra p h e  den A n tra g , es möge vorerst im P rin c ip e  
ausgesprochen w erden , daß das im Gesetze begründete 
S ch u lp a tro n a t b is zur Ablösung der P a tro n a te  über­
haup t fortzubestehen habe.

W ird  dieser A n trag  angenom m en, so m üßten sich 
natürlich sämmtliche Bestim m ungen des Gesetzes hiernach 
ändern.

E s  w ürde daher ohnehin nichts anderes erübrigen, 
a ls  den G esetzentw urf zur w eitern  A ntragstellung a n  den 
Ausschuß zurück zu verweisen.

A u s  diesem G runde  glaube ich auch keinen bestimm­
ten A ntrag  darüber stellen zu sollen, inw iefern die 
S chu lp atron e  b is zur Ablösung des P a tro n a te s  zur B e i­
tragsleistung  zu verhalten seien, sondern ich überlasse auch 
die S ty lis iru n g  der dießfälligen A nträge  dem Ausschüsse.

M a n  w ird  zw ar hier w ieder den E in w u rf  erheben, 
daß das S chu lp atron a t m it dem K irchenpatronat in  kei­
nem Zusam m enhange stehe; allein das ist nicht w a h r , 
sogar ein gesetzlicher Zusam m enhang ist vorhanden. D a s  
Gesetz ha t das S chu lp atron a t a ls  Appendix des K ir­
chenpatronates erk lärt, ohne mich daher in  eine weitere 
B egründung einzulassen, und indem ich mich ans das 
früher G esagte beziehe, stelle ich den A n trag :

„ D e r h. Landtag wolle beschließen:
D a s  im Gesetze gegründete S chu lp atron a t habe 

b is  zur Ablösung bed P a tro n a te s  überhaupt fortzubestehen, 
und das C om ite werde angewiesen, m it Rücksicht au f 
diesen Grundsatz die A nträge über das künftige A usm aß  
der B eitragsleistungen  des P a tr o n s  zu Schulzwecken zu 
stellen".

P r ä s i d e n t :  Ich  stelle vor Allem die U nterstützungs­
frage.

W enn  dieser A ntrag  unterstützt w ird , so bitte ich 
jene H erren  sich zu erheben, welche ihn unterstützen wollen. 
(Geschieht.) E r  ist gehörig unterstützt.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  H e rr  Vorsitzender!
Ich  g lau b e , daß dieser A ntrag  ein solcher ist, daß er



nicht einmal zur Unterstützung gelangen soll, denn er ist 
nichts anderes, a ls ein wieder aufgewärmter V ertagungs­
A n tra g , den w ir  bereits früher geworfen haben. (R u fe : 
g u t, rich tig !) F rüher lautete er, cs soll diese Frage so 
lange vertagt werden, b is das Gesetz bezüglich der A u f­
hebung deö Kirchcupatronateö erflossen sein w ird .

N un  heißt es, vorerst spreche man sich im  P rinc ipe 
a n s , das Schulpatronat habe bis zur Ablösung der K ir ­
chenpatronate fortzubestehen.

Ich  sehe also in  diesem Antrage nu r den früheren, 
der bereits vom hohen Hause verworfen worden ist. 
(B ra v o : B ra v o ) N u r  noch ein Zusatz ist demselben bei­
gefügt (R u fe : J a ,  n e in !) ,  nämlich der, daß das Gesetz 
dem Ausschüsse zurück gewiesen werde, um  in  Folge die­
ses P rincipes ein neues Gesetz zu entwerfen. J a , meine 
Herren, da weiß ich aber wirklich n icht, was denn der 
Ausschuß eigentlich anfangen soll. (Heiterkeit.) A lle  P a ­
ragraphs welche hier vorkommen, finden ja  eben darin 
ihre Begründung, sind nu r dadurch ermöglicht, daß der 
§. 1 angenommen w ird . W erfen S ie  den §. 1 , so ent­
fä ll t  auch das ganze Gesetz. D e r Ausschuß hätte weiter 
nichts zu berathen, denn die späteren Bestimmungen be­
ziehen sich meist auf die Coucurrenz der einzelnen The ile , 
so z. B .  der Gruudobrigkeiten int §. 2.

Ic h  sehe nicht e in , wenn das gesetzliche S chu l-P a - 
trona t aufrecht erhalten w ird ,  warum  die Verpflichtung 
der Grundobrigkeiten nicht auch aufrecht erhalten werden 
soll. (R u f:  Ich  glaube auch!) D ie  weitern Paragraphe, 
welche hier vorkommen und die A r t  und Weise der 
Concurrenz betreffen, können nu r dann einen S in n  haben, 
wenn der §. 1 in  seinem P rinc ipe angenommen w ird, 
daher ich nicht weiß, welche Aufgabe der Ausschuß über­
nehmen soll, wenn dem Antrage des H e rrn  D r .  S uppan 
Folge gegeben würde. Ich  glaube daher, daß der
A ntrag des H e rrn  D r .  S uppan aus diesem Grunde 
schon nicht zur Abstimmung kommen kann.

E s  bleibt ja  ohnehin ein anderer Ausweg fü r  die­
jenigen H e rren , welche dem Antrage des H e rrn  D r .  
S uppan beistimmen.

W erfen S ie  den §. 1 der Regierungsvorlage, so 
erreichen S ie  das, w as der H e rr  D r .  S uppan w ill.  E s  
ist nur die F rage, ob nicht etwa die Regierung wieder 
in  der nächsten Session uns m it dem Gesetzentwürfe kommt, 
um dasselbe als Landesangelegenheit vor dieses hohe 
H a us  zu bringen.

D ie  Annahme des D r .  Suppan'scheu Antrages, 
oder die Verw erfung des §. 1 ist im  Grunde genommen 
eins und dasselbe. Doch glanbe ich, muß über den §. 1 
vor A llem  abgestimmt werden, da die Regierung auch ein 
gesetzgebender Factor is t, da dieselbe den §. 1 über 
das Schulpatronat den einzelnen Landtagen zur Beschluß­
fassung vorgelegt ha t, da auch darüber bereits Entschei­
dungen einzelner Landtage erflosseil sind.

Abg. D r .  S u p p a n :  Ich  bitte um das W ort. 
D ie  A nfich t, daß mein A ntrag ein reiner Vertagungsan­
trag sei, ist eine ganz falsche.

W enn schon in  der Generaldebatte ausgesprochen 
worden wäre, daß das Schulpatronat unentgeltlich aufzu­
lösen sei, dann behebt sich ohnehin die weitere Berathung 
der Specialdcbatte^

I n  der Specialdebatte kommt eben dieser Punkt zu 
erörtern, ob das Schulpatronat unentgeltlich zu entfallen 
oder ob es fortzubestehen habe. E s  muß daher auch ein 
dießfälliger A n trag  gestellt werden können.

W enn damit die Zurückweisung des Gesetzes au 
den Ausschuß nothwendig verbunden ist, so ist dieß nicht 
eine Vertagung in  der Berathung, sondern eben nu r eine 
nothwendige Folge, w e il es allerdings richtig ist, daß alle 
andern Bestimmungen, welche das Gesetz enthält, hiernach 
eine Aenderung erleiden müssen.

A lle in  das w ird  uns nicht abhalten, ob das Gesetz 
von neuem begonnen werden muß vom Ausschüsse bera­
then zu werden, oder ob w ir  uns hier bequem machen 
und das Gesetz gleich in  allen seinen Paragraphen 
annehmen sollen.

W ir  haben den Grundsatz zu beurtheilen, ob es 
fortzubestehen habe, oder unentgeltlich aufzulösen sei.

E s  ist daher mein A ntrag durchaus kein V e rta ­
gungsantrag, sondern die Vertagung ergibt sich nu r in  so 
ferne von selbst, a ls eine neuerliche Berathung des A u s ­
schusses im  Falle der Annahme meines Antrages durch 
sich selbst nothwendig w ird .

P r ä s i o e n t :  Wünscht noch Jemand das W o rt?
Abg. K r o m  e r :  Ich  bitte um das W o rt. D e r 

A n tra g : „D a s  Schulpatronat hat fortzubestehen", dieser 
Antrag des H e rrn  D r .  S uppan steht im  directen W ide r­
sprüche m it der Regierungsvorlage, welche dahin lautet, 
„das Schulpatronat sei aufzuheben".

D ie  Regierungsvorlage, dahin lautend, das S chu l­
patronat sammt allen Pflichten und Rechten, die daraus 
resultiren, sei aufzuheben, ist bereits in  die Berathung ge­
zogen, und der A n trag  des H e rrn  D r .  S u p p a n , es 
sei die dießfällige Regierungsvorlage abzulehnen, vom h. 
Hause nicht angenommen worden; daher ich schon au f 
G rund der Geschäftsordnung protestiren müßte, wenn 
über den vorliegend wiederholt die Ablehung des Gesetzes 
bezielenden A n tra g , neuerlich eine Debatte sich entspinnen 
würde. Ich  glaube, der A ntrag ist nach der Geschäfts­
ordnung nicht zulässig.

Landeshaup tm anns-S te llve rtre ter v. W n r z b a c h :  
8. 2 0 ! —  (Heiterkeit.)

Landesrath R o t h :  Ich  erlaube m ir auch noch aus 
Eines aufmerksam zu machen. W enn der A n trag  auch 
formell nicht gerade gegen den frühern A ntrag des H e rrn  
D r . S uppan verstoßt, so glaube ich, ist in  der Sache a l­
lerdings eine Vertagung gegeben, wenn der A n trag  an­
genommen werden würde, w e il die Z e it fü r  die T h ä tig ­
keit des Landtages so kurz bemessen ist, daß der Ausschuß, 
wenn der Gegenstand einer neuerlichen Vorberathung zu­
gewiesen würde, derselbe gar nicht mehr in  der Lage wäre, 
m it der A rbe it fertig zu werden und einen neuerlichen 
Bericht an das h. H a u s  zu erstatten. Eö würde unter 
allen Umständen bei diesem M odus die gegenwärtige de­
fin itive  Verhandlung und Erledigung des Gegenstandes 
nur h inaus geschoben, und die Folge wäre die, daß das 
Laird doch nicht zur Regelung dieser Verhältnisse käme, 
und daß w ir  in  diesen mißlichen Verhältnissen, in  denen 
w ir  uns gegenwärtig befinden, noch weiter verbleiben. 
Schon aus dieser Rücksicht müßte ich mich gegen den A n ­
trag des H e rrn  D r .  S uppan erklären.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das W o rt?
Berichterstatter D e s c h m a n n :  D ie  Bemerkungen, 

welche H e rr D r .  S uppan angeführt hat, waren nicht im  
Stande tnich davon zu überzeugen, daß sein A ntrag nichts 
anderes sei, a ls wie der ursprünglich eingebrachte.

Gehe ich au f den W o rtla u t des D r .  Suppan'schen 
Antrages e in , so finde ich darin eine noch weitere B e­
gründung meiner Ansicht.

H e rr D r .  S uppan trägt an, das Schulpatronat habe 
fortzubestehen. D a  komme ich wieder auf die M in is te ­

rs



rialverordnung von a n n o  1849 , w orin  cs wohl heißt, daß 
die Schnlpatronctte a ls  solche immer noch bestehen, jedoch daß, 
w a s  ihre V erpflichtungen anbelangt, dieselben zu größer» 
Baukosten n u r dann beizutragen haben, w enn sic sich dazu 
verstehen.

H ä tte  H e rr  D r . S n p p a n  gesagt, daS S chu lpatro- 
n a t habe m it den Rechten und Verpflichtungen, wie es 
in  dem ursprünglichen Gesetze vom J a h re  1782 fetzgesetzt 
worden ist, fortzubestehen, dann, meine H erren , wüßte ich 
wohl, w oran  der Ausschuß w äre, der diesen Gesetzentwurf 
nochmal in B e ra th u ng  zu nehmen hätte.

E r  w ürde ganz einfach sagen, eö hat das bisherige 
V erhältn iß  des S chu lpatrones w eiter zu verbleiben, das 
nämliche gilt auch von der B eitragspflicht der G ru n d- 
obrigkeiten und der Gemeinden.

W enn  jedoch dein Ausschüsse diese R eg ierungsvor­
lage zur U m arbeitung zurück käme m it dem vom hohen 
H aufe  angenommenen D r .  Suppan 'fchen  A n tra g e , w orin  
d as  P rin c ip  ausgesprochen ist, d a s  S chu lp atron a t habe 
fortzubestehen, dann könnte der Ausschuß einer solchen 
A ufgabe nicht entsprechen, selbst fü r den F a l l ,  a ls  w ir 
noch einen M o n a t tagen w ürd en , indem wirklich eine 
stupende Lösung des P a tron a tsv erh ä ltn isses und eine 
eigene E rfindungsgabe dazu gehören, um  vor das h. 
H a u s  m it einem A ntrage  zu kommen, der n u r einige 
Aussicht h ä tte , die G enehm igung desselben zu erlangen. 
W elchen M o d u s  der Lösung soll der Ausschuß ihnen vor­
legen, welchen M o d u s  der A ufrechthaltung des S chu lp a­
tro n a tes  soll er dem h. Landtage in  Vorschlag bringen?

J a ,  ich muß gestehen, ich wüßte keinen Einzigen.
A u s  diesen beiden G ründen  erachte ich die A nnahm e 

des A n trages des H e rrn  D r .  S u p p a n  a ls  gleichlautend 
m it der A blehnung des Gesetzes; und ich mache die 
H erren  eben darum  auch aufmerksam, daß wenn, w a s  ich 
voraussetze, der §. 1 zur Abstimmung kommen w ird , und 
derselbe, wie er in  der R egierungsvorlage u n s m itgetheilt 
ist, abgelehnt w ürde, das nämliche erzielt wird, w a s  durch 
die A nnahm e des D r . Suppan 'schen A ntrages geschehen 
w ürde.

P r ä s i d e n t :  Ich  bin gesonnen die A nfrage an 
d as  h. H a u s  zu stellen, ob der A ntrag  des H errn  D r. 
S u p p a n  überhaupt zur Abstimmung zu kommen habe, 
nachdem von mehreren S e ite n  sich S tim m en  dagegen er­
hoben haben.

W enn  d as  h. H a u s  dafür ist, daß dieser A ntrag  
überhaup t zur Abstimmung gelange, so bitte ich die Z u ­
stimmung durch das Aufstehen der H erren  erkennen zu 
geben. (Geschieht.) D ie  Abstimmung ist nicht angenom ­
men. W ünscht noch Jem and  d as  W o rt?  (Nach einer 
P a u se .)  W enn  N iem and sich zum W orte  m eldet, so 
bringe ich den §. 1 in  der Fassung des Ausschusses zur 
A bstim m ung, welcher la u te t : (L iest denselben.) Jen e
H erren , welche m it dieser Fassung des §. 1 einverstanden 
sind, belieben sich zu erheben. (Geschieht.) E s  sind 1 4 , 
die sich erhoben haben, er ist angenommen.

(A bg. Derbitsch verläßt den S a a l . )
Berichterstatter D e  sch m a n n :  (L iest den §. 2 .) 

Z u r  B egründung dieses zweiten Absatzes wird vom A u s ­
schüsse Folgendes angessihrt:

„ D e r Ausschuß erachtete den zweiten Absatz a ls  
nicht unwesentlich beifügen zu müssen, um  bei dem Um­
stande, daß es in  K ra in  mehrere Volksschulen g ib t, zu 
denen jährliche B eiträg e  an G eld und N atu ra lien , theils 
zur D o ta tio n  der L ehrer, theils fü r die Schullokalitäten 
geleistet w erden, nicht der V erm uthung R au m  zu geben, 
a ls  w ären auch diese weder mit dem aufgehobenen gesetz­

lichen S chu lp atron a te , noch m it dem ehemaligen V erh ä lt­
nisse der Gruudobrigkeiten in irgend einem Zusam m enhange 
stehenden Verpflichtungen aufgehoben". —

P r ä s i d e n t :  I s t  über den § . 2 e tw as zu be­
merke» ? H e rr  D r . T o m an  hat das W ort.

Abg. D r . T o m a n :  W ir  haben ein S e rv itn ten - 
Ablösungs-Gesetz vom 5. J u l i  1853.

M eines Erachtens gehört eine solche S e rv itu t , welche 
die Grundobrigkeit gegenüber der Volksschule h a tte , un ter 
die dort zu behandelnden S e rv itu ten , und ist entweder im 
G elde abzulösen, oder zu reg u lira t.

O hne Zw eifel sind auch die bezüglichen V erhältnisse 
zwischen G rundobrigkeit und S ch u le , resp. denjenigen, 
welche über die Schule aufzusehen h aben , auch bei der 
bezüglichen ServitutS-C om m ission angemeldet, und G egen­
stand der B ehandlung um  endlich nach dem Gesetze' zur 
Entschädigung zu kommen.

Ich  kann nicht begreifen, wie m an hier plötzlich 
jetzt durch ein nachträgliches Gesetz die G rundobrigkeit 
von dieser S e rv itu t , von dieser Verbindlichkeit entbinden 
w ill, wie m an die V erhandlung entrücken kann, w eil denn 
doch kein G ru n d  dafür vorhanden ist.

S o l l  darin  ein G rund  vorhanden sein , daß diese 
S e rv itu te n  im Gesetze gegründet sind?

S ic  sind da vorhanden , ob im Gesetze oder im 
V ertrag e , oder sonst wie immer begründet.

D e r  Umstand, daß die S e rv itu t  eine gesetzliche ist, 
der kann, glaube ich, fü r die Aufhebung nicht sprechen, ich 
m uß mich daher gegen die Bestimmung dieses P a ra g ra p h e n , 
welcher gewissermaßen eine Rückwirkung üben soll au f 
dieses P a te n t  vom 5. J u l i  18 53  aussprechen, und bitte, 
daß das h. H a u s  den §. 2 A linea 1 jetzt nach der B e ­
richterstattung , und nach R egierungsvorlage a ls  ganzer 
§. 2  abgelehnt werde.

D a fü r  spricht insbesondere auch noch die weitere 
Bestimm ung, welche der Ausschuß in  dem zweiten A linea 
gemacht hat, in  diesem A linea heißt c s :

„S onstige  jährliche Leistungen an  G eld und N a tu ­
ra lie n , welche einzelne P erso n en , Kirchen oder K örper­
schaften unabhängig  von der P a tron a tsp flich t zu S chu l­
zwecken beizutragen haben, bleiben durch das gegenw ärtige 
Gesetz unberüh rt" .

Ich  möchte wissen, w arum  alle diese K irchen, K ör­
perschaften und andere P e rso n en , welche die Pflicht zu 
Schulzwecken beizutragen haben , w arum  diese noch in der 
P flich t e rha lten , G rundobrigkeiten aber freigesprochen 
werden. H aben  denn die K irchen, Körperschaften oder- 
andere Personen  eine andere P flic h t, wie vielleicht auch 
eine gesetzliche oder V ertragspflich t zu irgend einer solchen 
Leistung, die eine S e rv itu t  ist?

S in d  die Personen  in  einer G em einde, so werden 
sie ja  eben so gut getroffen, wie die Grundobrigkeiten 
in  den G em einden, m üßten die G egner m eines P rin c ip es  
und meiner Rede sagen; allein w enn w ir diese Personen, 
Körperschaften und Kirchen noch in P flich t zur B e itra g s - 
lcistung fü r die Schulen  erh a lten , müssen w ir ebenso die 
P flich t der Grundobrigkeiten hinsichtlich des B eheizungs­
holzes aufrecht halten. D a  bleibt nichts anderes ü b rig , 
a ls  die R eg ierungsvorlage, oder d as  erste A linea des 
B erichtes §. 2 zu verwerfen.

Landesrath R o t h :  D e r  A ntrag  des H errn  D r. 
T om an  geht im ersten Theile dahin , daß der §. 2 nach 
der R egierungsvorlage ganz fallen gelassen werden soll, 
nämlich die Bestimm ung, wornach die vorm aligen G ru n d ­
obrigkeiten von der Beistellung des Bchcizuugsholzcs für 
die Volksschulen befreit werben sollen. N un  diese V er-



pflichtnng der ehemaligen G rundobrigkeiten zur Beistcllung 
des Beheizungsholzes wurzelt ebenso, wie d as  S chu lp a­
tro n a t in gesetzlichen B e s t im m u n g , die in  d as  vorige 
J a h rh u n d e r t, in eine Z eit hineinreichen, wo die S te llu n g  
der Grundobrigkeiten zu den U nterthanen eine ganz an ­
dere a ls  gegenw ärtig w ar. D a m a ls  w aren  die G rund- 
obrigkeiten in bevorzugter S te l lu n g , so zw ar, daß m an 
ihnen ein O pfer zu Gunsten der U nterthanen billiger 
Weise aufbürden konnte, nachdem die U nterthanen  eigent­
lich nur zum V ortheile der G rnndherrschaften cristirt haben. 
D ie  U nterthanen w aren  in einem so vollständigen Ä bhän- 
gigkeitsverhältnisse zu den G rundobrigkeiten, daß sie eigent­
lich, ich möchte sagen, keine Selbstbestimm ung gehabt 
haben, und die damaligen gesetzlichen Bestim m ungen haben 
sogar die G rundobrigkeiten verpflichtet, im  F alle  der 
V erarm ung der U nterthanen , sie zn unterstützen.

A lles das hat sich seither nach der A ufhebung des 
U nterthansverhältnisses geändert. G egenw ärtig  haben die 
U nterthanen gar keine besondere V ergünstigung von S e ite  
der D om inien anzusprechen, und umgekehrt ist es auch 
n u r billig und gerecht, w enn m an nach Aenderung 
ihrer m ateriellen Verhältnisse sie auch von unbilligen 
Lasten befreit. Jetzt w äre gar kein billiger G rund  mehr 
vorhanden , um  den Grundobrigkeiten diese Last, die sie 
a u s  jener Z eit her mitgebracht haben , fortan  tragen 
zu lassen.

W a s  den ersten T heil des D r . Toman'schen A n­
trages anbelang t, so glaube ich w ohl au f die B illigkeits- 
rückstcht aufmerksam machen zu dürfen, und ich rechne 
d a rau f, daß die R eg ierungsvorlage w ird angenommen 
werden.

W a s  den Znsatzantrag des H e rrn  B erichterstatters 
rücksichtlich des Ausschusses anbelang t, muß ich mich 
wohl m it dem A ntrage des H e rrn  D r . T om an  einver­
standen erklären. —  D e r Zusatzantrag steht nicht ganz 
im  Einklänge und ist nicht gu t vereinbarlich m it dem §. 
3  der R egierungsvorlage. D e r Zusatzantrag spricht näm ­
lich von Leistungen und B e iträg en , welche unabhängig 
von der P a tron a tsp flich t zu Schulzwecken von einzelnen 
K irchen, Körperschaften oder Personen geleistet worden sind. 
D e r  §. 3 spricht aber eben von solchen Leistungen und 
B e iträ g en , welche nicht au s  dem S chu lpatronate  herrüh­
ren. E s  kann also füglich nicht gesagt w erd en , daß das 
gegenw ärtige Gesetz solche Leistungen, die au s  dem Schul- 
patronate  nicht h e rrüh ren , nicht berühre.

Ich  glaube auch, daß dieser Zusatz nicht nothw en­
dig w äre und zu w eit geht, weil eben der §. 3 sagt, daß 
insoweit solche Leistungen und B eiträge  au f S tif tu n g en  
und privatrechtlicheu T ite ln  beruhen, sie fortan  zu bestehen 
haben.

I m  §. 3 ist A lles gesagt, w a s  in dieser Richtung 
gesagt werden kann. D e n n , entweder fußen diese Lei­
stungen au f wirklichen V erpflichtungstiteln, oder find sie 
n u r freiwillige B eiträge. —  Fußen sie a u f  ordentlichen 
V erpflichtungstiteln, so ist der Fortbestand der Leistungen 
ohnehin im §. 3 gew ahrt; fußen sie nicht au f ordentlichen 
V crpflichtungstitcln , die m an geltend machen kann, so 
hören sie ohnehin von selbst ans, insoweit a ls  auch die 
Freiwilligkeit zu den Leistungen aufhört. W enn  sie nicht 
in  solchen T ite ln  fußen, so kann ohnehin die Schule 
keine M itte l haben , diese Leistungen fü r die Folge gel­
tend zu machen, weil sie eben n u r in  der Freiwilligkeit 
ihren G rund  haben. —  Ich  glaube also , daß d iese r 'Z u ­
satzantrag mit Rücksicht au f den §. 3 ganz gut wegge­
lassen werden kann.

A bg. D r . T o m a n :  Ich  bitte um  das W o rt
H err L an d esh au p tm an n !

Zuerst m uß ich bemerken, daß ich keinen A ntrag  
gestellt habe, w eil ich bloß fü r die Ablehnung sprach. 
D a n n  w a r es ein I r r th u m , daß ich dagegen gesprochen 
habe, daß die Bestimmung des A linea 2 nach dem B e ­
richte verbleibe. Ich  bin d a fü r, daß die Bestimm ung, 
wie sie in A linea 2 des Berichtes ausgesprochen ist, a ls  
N orm  b leibe, währenddem ich gegen das erste A linea des 
§. 2 nach der R egierungsvorlage sprechen m u ß , weil ja  
die zwei sich gerade im Widerspruche stehen. Ich  finde 
es ganz begreiflich und n atü rlich , daß der H e rr Regie- 
r n n g s - Commissar fü r das erste A lin ea , daß ist fü r die R e ­
gierungsvorlage und gegen das zweite A linea nach dem 
Ausschuß berichte sprach, weil in  dem ersten das P rin c ip  
der Auflassung der Verbindlichkeiten ausgesprochen ist, 
im zweiten andere Personen  und Körperschaften gemeint 
sind. Ich  bin d a fü r, daß so wie die P ersonen ,
Kirchen und Körperschaften unabhängig  von der P a tr o ­
natspflicht noch in der Pflicht zu B eiträgen  zu S chu l­
zwecken bleiben, ebenso auch die G rundobrigkeiten. D a  
dieses gegenw ärtig ja  besteht, so kann dieses gesetzlich 
ausgedrückt w erd en , entweder dadurch, daß m an  die 
Bestimmung hinsichtlich beider a u s lä ß t, daß m an darüber 
schweigt, oder daß hinsichtlich beider positiv das Aufrecht- 
verbleibeu der Verbindlichkeit ausgesprochen werde.

I n  dem Ausschußberichte ist aber die erste Bestim ­
mung hinsichtlich der G rnndobrigkeiten negativ und hin­
sichtlich anderer Körperschaften positiv gestellt; daher sprach 
ich d a fü r, daß das A linea 1, resp. die R egierungsvorlage 
verw orfen, das zweite aber angenommen w erde, w eil 
ich für die positive S te llu n g  b in , nämlich daß die P e r ­
sonen, K irchen, Körperschaften auch noch verpflichtet ver­
bleiben, so wie auch die Grundobrigkeiten. Ich  könnte 
ebenfalls auch so dafür sprechen, daß beide A lineas weg­
bleiben, daß der ganze P a ra g ra p h  wegbleibe, weil sich 
dann von selbst versteht, daß die G rundobrigkeiten, wie 
auch die in  dem zweiten A linea gedachten Personen  in der 
B eitragspflicht verbleiben. W ie es dem hohen H ause 
beliebt, entweder beide A lineas zu verw erfen, oder bloß 
das zweite zu behalten, keineswegs aber das erste A linea , 
die R eg ierungsvorlage , weil dadurch die G rundobrig­
keiten a u s  der Pflicht frei gelassen werden.

A bg. K r o m  e r :  W a s  den ersten Absatz anbelangt, 
so möchte ich bemerken, daß die M inist. V erordnung vom 
15. Dezember 18 48  n u r eine vorübergehende, eine m itt- 
lerwetlige w ar. E s  heißt d a rin : „D ie  Verpflichtung der 
ehemaligen G rundobrigkeiten a ls  solcher zur Beistcllung 
des Beheiznngsholzes hat b is au f weitere V erfügung 
fortzubestehen". N un  diese weitere V erfügung ist bereits 
m it dem M in ist. Erlasse vom 10. J ä n n e r  1849 dahin 
erfo lg t, daß künftighin die G rundobrigkeiten, so wie alle 
anderen Gemeindeinsässen zu Leistungen für Schulzwecke 
nur nach dem M aßstabe des S tcuergu ldens verpflichtet 
sind; sie Haben auch seither das B rennholz nicht geliefert, 
sondern es find alle B eiträge zu Schulzwecken au f sie, so 
wie andere eingeschulten Insassen lediglich nach M aßgabe 
des S teu erg u lden s rep artirt worden.

Nachdem jedoch erstgedachte M inist. V erordnung in 
jene vom 10. J ä n n e r  1849 nicht ausdrücklich einbezogen 
w ar, so m ag sich die R egierung bewogen gefunden haben, 
deren Aufhebung nunm ehr ausdrücklich auszusprechen. E s  
ist also eine V erpflichtung, welche den D om inien bisher 
wirklich obgelegen w ar, dadurch nicht aufgehoben worden.

W a s  den 2. Absatz anbelangt, so möchte ich bemer­
ken, daß derselbe nicht ganz überflüssig erscheint; denn in



diesem Absätze wurde angedeutet, daß alle jährlichen 
B eitrage, welche, das P a tro n a ts  - V erhältniß abgerechnet, 
zu Schulzwecken bisher geleistet w urden, fortzubestehen 
haben.

I m  3. Absätze aber und in den folgenden wird nur 
die Reihenfolge und der M aßstab der Leistungen bestimmt, 
welche von den einzelnen P rästan ten  einzuhalten sind.

Abg. D r. T o m a n :  D a rf  ich nochmals um daö 
W ort b itten?

M ir  scheint der Gegenstand so wichtig, daß ich 
zwar nicht zur factischen Berichtigung, aber zur M ittheilung 
einiger Thatsachen m ir das W ort erbitten möchte. Ich 
habe mittlerweile durch eine sehr bekannte competente A u­
torität in E rfahrung gebracht, daß allerdings Anmel­
dungen solcher S erv itu ten  bei Servitutscommisfionen vor­
gekommen sind, und zwar in einer A rt und W eise, daß 
die Grundbesitzer eine größere Q u a n titä t und zwar einen 
Theil eben als B eitrag  für die Schulbeheizung angemel­
det haben. M eine H erren , welche Confusion werden w ir 
in  den G ang der V erhandlung, bezüglich der Ablösung 
werfen, wenn w ir jetzt das a ls  aufgehoben erklären, oder 
soll daö Gesetz vielleicht sogar rückwirken au f jene Fälle, 
wo die Entscheidnng bereits geschehen ist? Ich  möchte 
aber auch wissen, ans welche A rt sich die Schule wird 
die Heizung verschaffen können? D ie Gemeinden 
werden rein nur angewiesen seht, sich das Holz zu kaufen, 
und w ahrhaftig , wenn die Gemeinden schon so große 
Lasten hinsichtlich der Schule haben, sollte man diese 
factischen S erv itu ten , die schon in vielen O rten  zur Ab­
lösung gekommen ist, nicht über den Haufen werfen. D ie 
T heile , welche für die frühere Holzberechtiguug den ein­
zelnen Insassen, den früheren Unterthanen der Herrschaften 
zugewiesen sind, werden nicht so großartig bemessen , daß 
sie davon etw as für die Schulbeheizung geben könnten, 
nur in der besonderen Fürsorge, daß ihnen ein mehrerer 
Theil zugewiesen w ürde, können sie etwas gewinnen, 
um für die Schulbeheizung beizutragen. Ich bitte aus 
dieser Rücksicht, daß nach meinen früheren M otiven das 
erste Alinea des Berichtes, das heißt der P arag raph  in 
der Regierungsvorlage verworfen werde.

Äbg. K r o m  e r :  Ich  bitte um das W ort. Auch 
ich muß in diesem Gegenstände eine sactische Berichtigung 
nachholen:

B ei Servitu ten  ist immer nur das Object verpflich­
te t, die Dominien aber waren als solche persönlich und 
ohne Rücksicht auf ein Object verpflichtet, genug, daß sie 
Dominien waren. W enn auf gewissen W aldungen für 
die Gemeinde Servitu ten  haften, so haften sie ohne Rück­
sicht darauf, ob diese W aldungen den Dominien oder A n­
deren gehören. —

D ie S ervitu ten  bleiben den Gemeinden forthin in 
jenem Umfange, a ls  sie bisher geübt w urden; daher —  
wenn die S e rv itu t auch für das Schulholz ausgeübt 
wurde, dieselbe durch vorliegendes Gesetz nicht aufgeho­
ben wird. —

D er G rundherr aber w ar bisher zu Leistungen für 
Schulzwecke persönlich verpflichtet und nicht aus dem 
G runde, weil au f seinen W aldungen derlei Servitu ten  ge­
haftet haben, er w ar a ls Dominium verpflichtet, ohne 
Rücksicht darauf, ob au f seinen W aldungen für die Schule 
eine S erv itu t gehaftet hat, oder nicht.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jem and das W ort 
über §. 2 ? (Rach einer Pause.) H err Berichterstatter 
haben das letzte W ort.

Berichterstatter D e  sch m a n n :  Abgeordneter D r.
Tom an will die Verpflichtung der Grundobrigkeiten als

eine solche behandelt wissen, welche, wie eine S e rv itu t ab­
zulösen wäre. N u n , meine H erren! sind in K rain  die 
Verhältnisse, wie ich von mehreren P atron en  vernommen 
habe, derart, daß zur Beheizung deö Schullokales, obwohl 
eine solche Verpflichtung bestanden hat, dennoch die D o ­
minien einzelnweise gar nicht in Anspruch genommen wor­
den fmb. Ich  erlaube mir ferner auf den Umstand auf­
merksam zu machen, daß der P a tro n  ebenfalls bezüglich 
der Schulbeheizung eine gewisse Pflicht hatte ; es oblag 
ihm nämlich die H älfte des W erthes deö Schulbeheizuugs- 
holzes den Grnndobrigkeiten zu vergüten.

N un würden w ir hier in einen sonderbaren W ider­
spruch gerathen, wenn w ir dem Antrage des D r. Tom an 
beistimmen würde» —  den P a tro n  hätten w ir freigesprochen, 
während die ehemalige Gruudobrigkcit noch immer als 
verpflichtet angesehen würde.

Uebrigens hat die von D r. T om an vorgebrachte 
Einwendung schon die Auseinandersetzung des H errn  
Kromer hinlänglich beleuchtet. (Abg. D r . T om an f  gar 
nicht!) D ie Grundobrigkeiten sind nun in ein ganz an ­
deres Verhältniß getreten, und ich glaube, daß hier auch 
jene Rücksicht der Billigkeit eö ist, der w ir vor Allem 
Rechnung tragen müssen. W ir haben ohnehin erwähnt, 
daß jenes Verhältniß der Grundohrigkeit zur Schule nur 
gegründet w ar in dem ehcinaligen Untcrthausverhältnisse. 
Seitdem  jenes aufgehoben worden ist, sind so viele an ­
dere Verpflichtungen, welche die Grundobrigkeiten gegen­
über ihren Unterthanen hatten, ebenfalls aufgehoben wor­
den ; die Grundobrigkeiten oder ehemaligen Dominien 
concurriren ohnehin a ls  M itglieder der Gemeinde zu die­
sen Kosten, welche bei der Volksschule ihnen jährlich 
ohnehin obliegen. J a !  sie sind a ls  Gemeindeangehörige 
sogar zu M ehrerem verpflichtet, a ls  sie es a ls  G rund­
obrigkeiten waren. Ich  zweifle n un , meine H erren! ob, 
wenn w ir diese Verpflichtung der Grundobrigkeit aufrecht 
erhalten w ollen, w ir hier überhaupt den Gemeinden ir­
gend eine billige Rechnung tragen.

Dieses bringe ich bezüglich des § . 2 der R egierungs­
vorlage , dessen Aufrechthaltung ich befürworte, zur Recht­
fertigung derselben vor.

W a s  jedoch das zweite vom Ausschuß hinzugefügte 
Alinea anbelangt, so gestehe ich, daß die S tylistrung des­
selben und die Einfügung an geeigneter S telle  erst nach 
reiflicher E rw ägung und B erathung beschlossen worden ist. 
Ich  muß fü rs Erste bemerken, daß es hier heißt, „sonstige 
jährliche Leistungen", eö handelt sich also um sonstige 
Leistungen, also nicht um die Leistungen der Grundobrig­
keiten, als solcher, welche ja  aufgehoben sind. 
Sonstige j ä h r l i c h e  Leistungen werden hier besonders 
betont. E s  können ja  diese jährlichen Leistungen in eine 
ganz andere Kategorie fallen und nicht zu diesem Zwecke 
verwendet werden, für welchen das gegenwärtige Gesetz 
erlassen ist. Solche jährliche Leistungen können zur D o ­
tation des Schullehrers von gewissen Personen u. s. w. 
geleistet werden.

D er Ausschuß erachtete es jedoch a ls  eine O ppor­
tunität dem Gesetze diese Bestimmung zugleich beizufügen, 
damit nicht etwa der Irr th u m  entstehe, a ls  wären alle 
Beitragspflichten zur Schule aufgehoben worden.

E s  wurde namentlich angeführt, daß es einzelne 
Schulen in K rain gebe, zu denen Naturalleistungen ge­
schehen, die unbeanständet durch Jahrhunderte u. s. w. 
jährlich und regelmäßig geleistet werden.

Um nun nicht diese B eitragsleistungen, welche in 
keiner Verbindung mit dem ehemaligen grundobrigkeitlichen 
oder Patronatsverhältnisse stehen, mit diesen beiden zusammen



zn w erfen , imb nm  in dieser Beziehung etw a einem all­
fälligen Ir rth u m e  nicht P latz zu geben, hat es der A u s ­
schuß für nothwendig erachtet, diese P osition  hier aufzu­
nehmen.

Ich  würde jedoch den H errn  Vorsitzenden ersuchen, 
beide Absätze dieses P a ra g ra p h e n  abgesondert zur A b- 
stimmung zu bringen.

P r ä s i d e n t :  Ich  schließe die D ebatte  über §. 2 
und bringe denselben somit zur Abstimmung, und zwar 
theile ich denselben nach den zwei A lineas und bringe das 
erste jetzt zur Abstimmung. D a s  erste A linea in  dem 
§. 2  la u te t :

„D ie  durch die M inisterialverordnung vom 15. D e­
cember 1 8 4 8 , Rcichsgcsetzblatt N r. 2 8 , aufrecht erhaltene 
Verpflichtung der ehemaligen G rundobrigkeiten a ls  solcher 
zur Beistellung des B eheizungsholzes für die Volksschulen 
wird, soweit sie lediglich im Gesetze gegründet is t, gleich­
fa lls  a ls  aufgehoben erklärt".

Ich  ersuche jene H e rren , welche m it diesem ersten 
A linea einverstanden sind, sich zu erheben. (Geschieht.)

S chriftführer V i l h a r :  E s  sind 16 S tim m en.
P r ä s i d e n t :  Ich  bringe nunm ehr das zweite 

A linea zur Abstimmung, welches n u n  la u te t:
„S onstige  jährliche Leistungen an  G eld und N a tu ­

ralien', welche einzelne P erso n en , Kirchen oder K örper­
schaften unabhängig  von der P a tron a tsp flich t zu Schn l- 
zwccken beizutragen haben, bleiben durch das gegenwärtige 
Gesetz u nberüh rt" .

Ich  ersuche jene H erren , welche m it diesem zweiten 
A linea einverstanden sind, sich gleichfalls zu erheben. 
(Geschieht.)

Schriftführer V i l h a r :  E s  sind 16 S tim m en .
P r ä s i d e n t :  D e r §. 2  ist nach dem A ntrage deö 

Ausschusses angenommen.
(A bg. K oren verläßt den S itzungssaa l.)
B erichterstatter D e  sch m a n n :  (Liest. 8. 3 .)
D ieser P a ra g ra p h  ist gleichlautend m it der R egie­

rungsvorlage.
P r ä s i d e n t :  W ünscht Jem and  über §. 3 e tw as 

zu bemerken? (Nach einer P au se .) W enn  nichts dage­
gen bemerkt w ird, so bringe ich den §. 3 zur Abstimmung, 
und ersuche jene H erren , welche m it demselben einverstan­
den sind, sitzen zu bleiben. ( E s  erhebt sich N iem and.) 
E r  ist angenommen.

Berichterstatter D e  sch m a n n :  (L iest §. 4 .)
I s t  ebenfalls gleichlautend m it der R eg ierungs­

vorlage.
P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 4  etw aö bemerkt? 

(Nach einer P au se .) W enn  nichts dagegen bemerkt wird, 
so bringe ich diesen P a ra g ra p h  zur A bstim m ung, und er­
suche jene H erren , welche m it diesem P a ra g ra p h e  einver­
standen sind, sitzen zu bleiben. (D r . T om an  erhebt sich.) 
D e r  §. 4  ist angenommen.

Berichterstatter D e  sch m a n n :  (L iest §. 5 .)
P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 5 e tw as bemerkt? 

(N ach einer P ause .) Nachdem nichts dagegen bemerkt 
w ird , bringe ich denselben zur A bstim m ung, und ersuche 
jene H e rren , welche m it demselben einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. (N iem and erhebt sich.) E r  ist ange­
nommen.

B erichterstatter D e s c h m a n n :  (L iest §. 6 .)
P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 6 e tw as bemerkt? 

(Nach einer P au se .) W enn nicht, so ersuche ich diejeni­
gen H e rren , welche m it diesem P a ra g ra p h e  einverstanden 
sind, sitzen zu bleiben. (N iem and erhebt sich.) D e r  §. 6 
ist angenommen.

B erichterstatter D e s c h m a n n : §. 7 weicht von der 
R egierungsvorlage ab.

D ie  R eg ierungsvorlage la u te t:
„ B e i denjenigen K naben- und Mädchenschulen, mit 

denen künftig vollständige Lehrerbildungsanstalten verbun­
den werden sollten, hat der Normalschulfond den dritten 
T heil der Kosten zu tragen".

D ieser P a ra g ra p h  der R egierungsvorlage kommt bei 
den jetzigen Verhältnissen des Volksschnlwesens in K ra iu  
bei keiner Hauptschule in  A nw endung, da eine vollständige 
P rä p a ra n d te  n u r bei der Normalhauptschule in  Laibach 
besteht, die Lehrerbildungsanstalt aber in Jd r ia , sich nur 
au f einen C ursus beschränkt, und schon im nächsten J a h re  
einzugehen droht.

D e r  Ausschuß erachtete jedoch, daß vor Allem für 
eine vollständige B ildu n g san sta lt für Lehrerinnen in K ram  
gesorgt werden müsse, daher er sich fü r die A ufnahm e der 
Position der R eg ierungsvorlage entschied. E r  glaubte 
ferner an  dieser S te lle  die durch die a . h. Entschließung 
vom 8 . O ctober 18 29  gegründeten Rechte der ehemaligen 
Kreishauptschulen in Neustadt! und A delsberg w ahren  zu 
müssen, da sonst jene H auptschulen zu Trivialschulen her- 
abznstnkeu drohen, u n d ' die beantragte B elastung des N or- 
malschulfondes m it einem D rittheile  der Kosten a ls  ein 
nur sehr billiges A usm aß angesehen werden kann. Z u ­
gleich w ird in dem vom Ausschüsse beantragten zweiten 
Absätze dieses P a ra g ra p h e n  die B eitragspflicht der öffent­
lichen Fonde fü r die Hauptschule in  J d r i a ,  sowie auch 
für die Mädchenschulen der U rsulinerinnen in  Laibach 
und Lack ausgesprochen. D ie  erstere ging a u s  der auf 
alleinige Kosten des B ergam tes in  J d r ia  erhaltenen W erk­
schule hervo r, und eö gilt bezüglich derselben ohnehin der 
M inisterialerlass vom 26 . J u n i  1 8 5 8 , wornach in jenen 
G egenden, wo die Bevölkerung ganz oder größtentheils 
a u s  B ergw erks- oder S a lin en a rb e ite rn , d. i. a u s  
D ienstleuten des k. k. C am e ra l-A e ra rs  besteht, letzteres 
nicht n u r fü r die E rbauung  und In standhaltung  der G e­
bäude, sowie Beistellung des B eheizungsholzes, sondern 
auch fü r die Besoldung des Lehrerpcrsonals, entweder 
ganz oder m it einem den O rtsverhältnissen entsprechenden 
Antheile seit jeher immer gesorgt hat.

B e i den Mädchenschulen der U rsulinerinnen in  Lai­
bach und Lack kommt zu erwägen, daß die Schulen  zu­
gleich Klosterschulen seien, und daß b isher bei jeder B au te  
oder E rw eiterung  derselben auch die öffentlichen F onde, 
a l s : der R eligionsfond, Normalschulfond, in  M itconcurrenz 
gezogen worden sind.

E s  lau te t demnach der ganze P a ra g ra p h  folgender­
maßen. (L iest denselben.)

Abg. D r . T o m a n :  Ich  bitte um das W ort.
P r ä s i d e n t :  H e rr D r . T om an  haben das W ort.
Abg. D r . . T o m a n :  I m  P a ra g ra p h  7 ist unter 

andern Bestim m ungen auch die Bestimmung aufgenommen, 
daß der Normalschulfond den dritten T heil der Kosten für 
die H auptschulen in  Ncustadtl und Adelöberg zu tragen 
habe.

Diese Verpflichtung oder Uebung ist eine geschicht­
liche, und wird a u f gar nichts andern bastrt sein, a ls  aus 
der frühern E iuthcilung des Landes K ra in  in dres Kreise.

W enn  irgend eine besondere gesetzliche Bestimmung 
dießfalls erflossen ist, so wird sie n u r wegen dieser E in - 
thcilung erflosscu sein.

D a  sich aber das geistige Leben und die geistige 
Entwicklung nicht bloß nach so zufälligen politischen E in - 
theilungen und d a rau f bastrten gesetzlichen Bestimm ungen 
regeln lä ß t, da m an auch in  andern größer» O r te n ,



in Städten, wo vielleicht gerade noch keine Hauptschule be­
steht, aber man darnach ringt, um eine solche Hauptschule zu 
erringen, so bin ich der Ansicht, daß w ir  hier auch auf andere, 
noch nicht zu Hauptschulen sich erschwungene Schulen an­
derer Städte und Märkte bedacht sein sollen.

M a n  wird sagen, wie komme ich dazu den N or­
malschulfond noch mehr belasten zu wollen, da nachge­
wiesen worden w a r, daß dieser Fond passiv ist?!

Ich frage, meine Herren, woher hat sich dieser Fond 
gebildet?

Es ist in der Berichterstattung auseinandergesetzt 
worden, daß er von den eingezogenen Gütern der Klöster, 
der Bruderschaften entstanden ist.

Ich weiß nicht ob der Fond passiv wäre, wenn 
die bezüglichen Realitäten, die bezüglichen Vermögens­
zweige in  einer andern Verwaltung verblieben wären, 
als in  jener der Centralverwaltung, welche wenig obacht­
sames Auge und weniger S o rg fa lt darauf verwendet 
hat, als das specielle Land selbst durch ein eigenes 
Organ darauf verwendet hätte.

S o  wie m it diesem Fonde, steht es auch m it dem 
Religionsfonde, welcher passiv ist.

Aber ich glaube, daß, wenn w ir in  Betracht ziehen, 
was fü r Herrschaften um einen Spottpreis verkauft wor­
den sind, und bedenken, wenn diese in Händen einer 
Landesverwaltung geblieben wären, daß w ir gegenwärtig 
weder m it dem einen, noch dem andern Fonde Passiv 
und in  der Lage wären, auch noch andere Schulen m it 
einer Unterstützung zu bedenken, als die zufälliger Weise 
durch die politische Eintheilung berücksichtigten Haupt­
schulen in Adelsberg und Ncustadtl. (v. Langer: R ichtig!) 
D araus w ill ich reduciren die Verpflichtung des Staates 
auch zur Unterstützung unserer andern Schulanstalten, weil 
eben in  einer wenig vortheilhaften und ergiebigen V er­
waltung die Passivität der dazu bestimmten Fonde liegt.

Ich kann nicht in der ganzen Ausdehnung einen 
Antrag form ulira t auf welche andere Schulen oder T r i ­
vialschulen noch eine solche Unterstützung ausgedehnt 
werden sollte; ich bin aber überzeugt, daß der verehrte 
Ausschuß, welcher diesen Gegenstand berathen und behandelt 
hat, in  einer bezüglichen Berathung ein entsprechendes 
M aß finden könnte.

Ich würde nur vorläufig erwähnen, daß in der 
S tad t Radmannsdorf, wo ich mich aufhalte, meines W is­
sens seit Jahren und Jahren dahin gearbeitet w ird , eine 
Hauptschule zu gründen, daß aber bisher es nicht gelun­
gen ist wegen M angel an K ra ft; so verdienen auch an­
dere Orte, wie die Städte Krainburg, Lack, S te in  u. s. w. 
berücksichtiget zu werden. W eil ich nun in dieser Be­
ziehung nicht ein vollständiges Tableau und das Verzeichniß 
der Schulen vor m ir habe, und nicht im Stande bin, 
den bezüglichen Antrag zu stellen, aber die Gründe wohl 
einsehe und wohl auch der Einsicht des h. Hauses anem­
pfehle, daß solche Schulen auch eine Unterstützung aus dem 
Normalschulfoude zum dritten Theile wenigstens erhalten, 
erlaube ich m ir den Antrag zu stellen, daß §. 7 
m it diesen Principien zur Berichterstattung an den verehr- 
lichen Ausschuß zurückgewiesen werde, m it der Aufnahme 
des P rinc ips, daß auch noch andere Schulanstalten in 
den Landstädten einer solchen Unterstützung durch dcu 
Normalschulfond empfohlen werden.

Ich bitte diesen Antrag zur Unterstützung zu bringen.
Regierungs - Commissär R o t h :  Ich bitte um das

W ort.
Der Ausschuß, so wie der Herr Abg. D r. Toman geht

m it der in  Anspruchnahme des Normalschulfondes zu B e i­
trägen für die Lokalitäten der Trivialschulen weiter, als die 
Regierungsvorlage. Ich  glaube deßhalb die Ansichten 
der Regierung mittheilen zn sollen, von welchen sie bei 
Abfassung der betreffenden Bestimmung geleitet war.

Nach dem dermaligen Staatsorganismus kanu nur 
die Gemeinde sein, welcher die Tragung der Kosten für 
die Schullokalitäten obliegt, wenn die übrigen vorhan­
denen Lokalquellen nicht zureichen. Dieser Grundsatz 
im Allgemeinen ist gewissermaßen auch schon von Seite 
des Herrn Berichterstatters in seinem Vortrage anerkannt. 
Wenn bisher fü r die Kreishauptschulen zu Adelsberg und 
Ncustadtl durch ein Gesetz, Beiträge zu den Baulichkeiten 
fü r die Schnllokalitäteu zugestanden waren, so hatte das 
seinen Grund darin, weil diese Kreiöhauptschulen ihrer 
ursprünglichen Bestimmung nach Musterschulen waren, 
nach welchem sich andere richten unb an welchen der Leh­
rer-Nachwuchs herangebildet werden sollte.

Seitdem haben sich diese Verhältnisse geändert. Es 
sind neben den Kreishauptschuleu Ncustadtl und Adels­
berg im Lande auch noch andere Schulen entstanden, 
welche au Q u a litä t und Ausdehnung denen nicht nach­
stehen. D ie Absicht der Regierung damals war die 
Volksschulen zu heben, die Hebung derselben zu ermög­
lichen ; dieser Zweck ist der Hauptsache nach erreicht, 
und ein Grund zur weitern Belastung des Normalschul­
fondes zur gleichen Begünstigung einzelner Schulen ist 
entfallen.

Nicht minder wichtig ist der Umstand, der auch 
schoit im Berichte hervorgehoben worden ist, daß der 
Normalschulfond thatsächlich passiv ist.

D er Normalschulfond muß wegen Unzureichung 
seiner M itte l aus dem Staatsschätze dotirt werden. Dieser 
Umstand enthält fü r die Regierung die dringende Auffor­
derung m it Ausnahmen so viel als möglich zurück zu halten, 
und jede Belastung des Normalschulfondes, soweit es nur 
immer möglich ist, hiutauzuhaltcu, ebensowohl weil 
zum Normalschulfonde auch Landestheile concurriren, wel­
chen die W ohlthat einer Beitragsleistung fü r Schulzwecke 
gar nicht zukommt, und andererseits, weil die Regierung 
die Inanspruchnahme der Dotation für den Normalschul­
fond auch dem Reichsrathe gegenüber w ird zu vertreten 
haben, und weil sic gewärtig sein muß, daß der 
Reichsrath bei Dotationsansprüchen in eine sehr strenge 
Prüfung eingehen wird.

Bei diesen Umständen wird das h. Haus einsehen, 
daß es der Regierung wohl nicht möglich sein w ird , in  
irgend eine ausnahmsweise Behandlung des Kronlaudes 
Kram  einzugehen. Es ist allerdings nicht zu verkennen, 
daß einzelne Hauptschulen auch über den Bereich der 
Landgemeinden hinaus, von Auswärtigen besticht werden, 
unb daß in  solchen Fällen die Gemeinden auch Lasten über 
das M aß des eigenen Bedarfes zu tragen haben, aber 
darin glaube ich, liegt nur die Aufforderung fü r den 
h. Landtag in Erwägung zu ziehen, ob nicht dieser 
Ueberlastung einzelner Schulgemeinden durch Erweiterung 
der Concurrenz oder durch Beiträge aus dem Landcs- 
fonde abgeholfen werden soll. Für die Regierung konnte 
in Absicht auf die Inanspruchnahme des Normalschul­
fondes zu Lokalitäten der Volksschulen nur die eigentliche 
Lehrerbildung maßgebend sein, weil die Lehrerbildungs- 
Anstalten nicht bloß lokale Interessen berühren, sondern 
Schulzwecken im weitern Kreise im Allgemeinen dienen.

W as insbesondere die Hauptschule in Jd ria , dann 
die Klosterschulcu in Laibach und Lack be trifft, so wird 
die Beitragsleistuug aus öffentlichen Fondeu ohnehin aus



besondern V erhältnissen abgeleitet, und so weit rechtliche 
Verpflichtungen bestehen zur Inanspruchnahm e der B e i­
träge a u s  diesen öffentlichen Fondcn, ist dafür ohnehin 
schon im §. 3 Vorsorge getroffen.

Also in dieser Beziehung glaube ich, ist auch dieser 
Zusatz nicht strenge nothwendig.

Ich  beantrage darnach, daß alle Zusätze, wie sie der 
Ausschuß in Vorschlag gebracht h a t, ganz einfach w eg­
gelassen werden.

Ich  g laube, daß das Interesse der G emeinden auch 
nicht absonderlich gefährdet is t, weil die R egierung ohne­
hin nicht d aran  denkt, da wo sie bisher B eiträg e  geleistet 
h a t, einfach zurück zu treten , und alle w eitern B eiträge 
schlechtweg vorzuenthalten. S ie  w ird ganz gew iß , da 
wo Billigkettsrücksichten o bw alten , auch fernerhin int 
Bereiche der Möglichkeit B eiträg e  den betreffenden A n­
stalten angedeihen lassen; aber ich g lau b e , das h. H a u s  
soll die Bedenken, die ich vorgetragen habe , in  E rw ä ­
gung ziehen, und der R egierung die M öglichkeit offen 
lassen zu einem gedeihlichen R esultate zu gelangen.

Abg. D r. T o m a n :  Ich  bitte mit daS W ort.
D a s  M o tiv , welches den H e rrn  R eg ierungs - Commissar 
bestim m t, gegen meinen A ntrag  zu stellen, liegt in der 
mißlichen F inanzlage Oesterreichs und in den Bedenken, 
daß der h. R eichsrath  eine solche P osition  im B udget 
nicht genehmigen möchte. Ich  erinnere mich a u s  den 
V otirungen  zweier B udgets fü r daS J a h r  1862  u. 1863, 
daß dort Positionen  genehmiget worden sind, sowohl 
fü r die Interessen einzelner Königreiche und Länder tut 
gesummten V atcrlandc a ls  auch fü r au sw ärtige  Zwecke.

S o  möchte ich e rin n e rn , daß dem Lande D alm atien  
und Is trien  ein großer Vorschuß, ich glaube 30 ,0 00  fl. oder 
darüber h in a u s , nachgelassen worden ist; so erinnere ich 
mich, daß dem Lande K ärn ten  zwei J a h re  nach einander 
ein A equivalent fü r die eingezogenen Landschaftsgüter 
jährlich m it 3 0 ,0 0 0  fl. vo tirt w urde, so erinnere ich mich, 
daß fü r die R cstaurirung  in P ra g  eine sehr bedeutende 
S u m m e , ich glaube 10 .0 00  st. ebenfalls vo tirt wurde.

A ber ich erinnere mich insbesondere, daß fü r a u s ­
ländische Zwecke in einem viel höheren M aß e  für M useen, 
fü r In s ti tu te , für Vereine außer Oesterreich in  Deutsch­
land vo tirt worden ist.

M eine H e rren , ich glaube, daß der hohe R eichs­
ra th  der Ansicht sich nicht verschließen wird, daß w enn w ir 
noch in der Lage sind, große S um m en  zu votiren für- 
andere Zwecke, die nicht vielleicht in jener H öhe der N oth­
wendigkeit stehen, a ls  wie der Unterrichtszweck in K rain , 
dann  fü r V ereine, für ^M useen, für Anstalten außer 
Oesterreich —  mögen sie welcher Bestimm ung immerhin 
sein, ob einer wissenschaftlichen oder Kunstbestimmung —  
fü r welche solche A uslagen  vo tirt w erden , daß das W ohl 
tmsereS Landes tn_ dieser Beziehung eine Rücksicht 
verdient, und ich hoffe, daß nach der Auseinandersetzung 
der G ründe und Umstände der h. R eichsrath  auch in das 
eingehen w ird. G u t ,  geht der h. R eichsrath  nicht in das 
e in , dann haben w ir vergebens an  die Gerechtigkeit und 
B illigkeit desselben appellirt, daß w ir aber v o rau s dar­
a u f verzichten sollten, daß die Position  zur B era th u ng  
des h. R eichsrathes kommen sollte, d as  glaube ich, liegt 
nicht in unserm In teresse , weil w ir die Unterrichtszwecke 
im V aterlande zu w ahren  haben , und w ir es so a u s ­
drücklich nicht a ls  eine G nade ansprechen können, indem 
ich schon früher hingedeutet habe, daß die V erw altung
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der eingezogenen G ü te r eine solche nicht w a r ,  a ls  sie 
hätte vielleicht un ter andern H änden  eines Landes, in den 
besondern O rg an en  des Landes, sein können. D ieser U m ­
stand also, den der H err R egierungs-C om m issär vorgebracht 
h a t, kann mich nicht bestimmen, von meinem A ntrage 
abzugehen, sondern ich habe feste H offnung und Z u v er­
sicht, daß der h. R eichsrath , w enn er die Position  m it 
48 .0 00  fl. P assiva  unseres R elig ions- und S tudienfondes 
angenommen h a t ,  sich darum  nicht kümmern w ird , wenn 
einige Tausend dazu wachsen.

D a h e r bitte ich, meine H e rren , daß sie meinen 
A ntrag  annehm en, und daß der verehrte Ausschuß diesen 
P a ra g ra p h  erw ägen und diese W oh ltha t au f jene S c h u ­
len ausdehnen möchte, wie er es vorzüglich fü r gut findet. 
(B eifa ll.)

R egierungs-C om m issär R  o t h : D ie  Bemerkungen
des H errn  D r . T om an  veranlassen mich nochmals das 
W ort zu ergreifen.

H e rr  D r . T o m an  hat au f einzelne F älle  hingewiesen, 
wo der R eichsrath  G roßmut!) geübt hat. H ier handelt 
es sich nicht eigentlich um einen A n tra g , den w ir vor 
den R eichsrath  zu bringen haben, es handelt sich hier um 
die E m anirung  eines Landesgesetzes, wo die R egierung 
auf eigene V eran tw ortung  den A ntrag  allerhöchsten O r ts  
befürw orten soll.

D a s  glaube ich, ist e tw a s , w a s  die R egierung 
nicht in der Lage sein w ird , zu thun. ES handelt sich 
hier um  eine A usnahm e, die durch ein Landesgesetz statuirt 
werden soll, und diese A usnahm e soll die R egierung bei 
S r .  M ajestä t befürworten.

Ich  habe die G rü n d e , die Anstände vorgetragen, 
welche die R egierung sich gegenw ärtig halten m uß, wenn 
sie eine solche A usnahm e beantragen soll, und diese A n­
stände glaube ich, werden sie dahin stimm en, einen sol­
chen A ntrag  nicht zu stellen, weil sie eben nachträglich 
B eanftändigungen und Kritiken von allen S e iten  zu 
gew ärtigen hätte.

P r ä s i d e n t :  Ich  stelle die Ilnterstützungsfrage
über den A ntrag  des H e rrn  D r . T o m a n , welcher dahin 
geht, daß §. 7 dem betreffenden C om ite zur B erathung 
und Berichterstattung zugewiesen werde.

Abg. D r . T  o in a n : Hinsichtlich der Ausnahme an ­
derer Schulanstalten zur Unterstützung durch den N orm al- 
schulfond.

P r ä s i d e n t :  Jen e  H e rren , welche denselben un­
terstützen w ollen , belieben sich zu erheben. (Geschieht.) 
E r  ist unterstützt.

W ünscht noch Jem and  das W o r t?
A bg. D r . T o m a n :  Ich  b itte , wie ist das R e­

su ltat?
P r ä s i d e n t :  I h r  A ntrag  ist unterstützt. W ünscht 

noch Jem and  das W o r t?
A bg. K r o m  e r :  S o  sehr ich diesen A ntrag  des 

H errn  D r . T o m an  realistrt wünschen möchte, so ersehe ich 
unter den derzeitigen V erhältnissen derzeit hiezu gar keine 
Möglichkeit. M it  Berücksichtigung der beengten Lage unserer 
F inanzen, a u s  welchen zuletzt der Normalschulfond subven- 
tion irt werben m uß, hat der Ausschuß einen B eitrag  au s 
dem Normalschulfonde n u r für jene Schulen angesprochen, 
welche auch b isher subventionirt w aren. Diese sind näm ­
lich die Kreishauptschulen in Neustadt! und A delsberg, 
die sch u le  in J d r ia  und die Mädchenschulen in Laibach 
und Lack.
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Subven tionen  für andere Schulen, obwohl sie m it­
unter dringend nothwendig sind, konnte der Ausschuß im 
Gesetze nicht aufnehmen, weit auch andere K ronländer fü r 
ihre H a u p t-  und Trivialschulen g ar keine S ubventionen  
erhalten ; daher der Ausschuß voraussetzen mußte, daß ein 
derlei Begehren n u r eine A blehnung des Gesetzes zur 
Folge hätte.

Ich  m üßte daher sehr bedauern, w enn dem A ntrage 
des H e rrn  D r . T o m an  G ehör gegeben, und wenn au s 
dem von ihm beantrag ten  G runde das Gesetz dem A u s ­
schüsse zur neuerlichen B era th u n g  zugewiesen würde.

Abg. D r . T o m a n :  D ürfte  ich noch um  daS
W o rt b itten , w eil ich a u f E tw a s  aufmerksam machen 
werde.

Zuerst möchte ich dem H errn  Regierungs-C om m issär 
an tw orten , daß es ganz glcichgiltig w ä re , ob es sich hier 
um  jährliche oder dauernde größere A uslagen  a u s  dem 
Normalschulfonde handelt, und daß un ter den früher er­
w ähnten  Positionen, welche angenommen worden sind, es 
auch solche gibt, welche andauernd, perm anent sind.

Ich  möchte dazu noch die S u b v en tio n  der D am p f­
schifffahrt und anderer Gesellschaften, welche die R egierung 
selbst bean trag t hat, erw ähnen.

Ich  glaube n ich t, daß die R egierung a u s  diesem 
Punkte  A nlaß  nehmen wird, d as  Gesetz nicht sanctioniren 
zu wollen.

M öglich, daß das der F a ll  w ä re , ich wünsche aber 
jedenfalls und ungeachtet dessen, daß mein A ntrag  ange­
nommen werden w ürde , weil vielleicht der verehrte A u s ­
schuß, wenn nicht zur Festsetzung einer Position  in  diesem 
P a ra g ra p h s  im ausgesprochenen S in n e , vielleicht aber doch 
V eranlassung finden würde, au s  demselben einen besondern 
W unsch, eine besondere B itte  nach §. 19 L. O . an  die 
R egierung zu stellen.

D a h e r wünsche ich, daß a u s  dieser Rücksicht mein 
A n tra g  angenomm en werden möchte —  vielleicht w ird sich 
der Ausschuß fü r die zweite M o d alitä t entscheiden.

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Jem and  das W o r t?  
(N ach einer P au se .) H err Berichterstatter haben das 
letzte W ort.

B erichterstatter D e  sch m a n n :  D ie  Anschauungen 
der R egierung, welche w ir a u s  dem M unde des H errn  
R egierungs-C om m issärs vernommen haben, liefern den ge­
nügenden B ew eis  fü r die Beschränkung, in  welcher sich 
der Ausschuß bei der Festsetzung des §. 7 befunden hat. 
E inerseits hatten w ir es m it einem passiven Fonde zu 
th un , andererseits stand u n s bezüglich der bisherigen I n ­
anspruchnahme der öffentlichen Fonde zu Schulzwccken die 
Ansicht der R egierung entgegen, welche dem P rin cip e  hu l­
digt, daß die Volksschule eine Angelegenheit der Gemeinde 
oder des Landes sei, und nicbt Reichssachc. Diese A n­
sicht ist u n s zu wiederholten M alen  vom H errn  R egie­
ru n g s-V ertre te r schon im Ausschüsse mitgetheilt worden.

Ich  gehe zuerst daran , jene P ositionen , welche der 
Ausschuß in seinem §. 7 angeführt hat, gegen die A n­
sichten, welche der H e rr Rcgierungs-C om m issär aussprach, 
zu vertbeidigen.

D ie  R egierung w ill das Volksschulwesen nicht a ls  
eine das Reich berührende Angelegenheit, sondern a ls  eine 
solche ansehen, welche n u r das Land angeh t, sie w ill a u s  
R eichsm itteln so wenig alö  möglich zu diesem Zwecke bei­
tragen , da die eigentlichen S tudienansta lten , U niversitäten 
und höheru S chulen  a ls  diejenigen In stitu te  angesehen 
werden, zu denen das Reich beizutragen hat.

W enn  jedoch demungeachtet der Ausschuß sich f ü r . 
die bisherigen B eitrags-L eistungen a u s  dem Nvrmalschul- 
sondc für die beiden Hauptschulen in A delsberg und N eu- 
stadtl ausgesprochen h a t, so w ar besonders diese Rücksicht 
fü r ihn maßgebend, daß er nicht dem h. Landtage zumu- 
then konnte, von einem Rechte, welches übcrdieß au f einer 
allerhöchsten Entschließung gegründet ist, so leichthin U m ­
gang zu nehmen. D e r  Normalschulfond h a t, wie ich in 
der B egründung zu diesem P a ra g ra p h  an fü h rte , seit dem 
J a h re  1829, wo diese beiden Schulen a ls  K reishauptschu­
len erklärt worden sind, stets zur E rha ltu ng  der G ebäude 
und fü r die nothwendigen Lokalitäten beigetragen.

N un  w äre dieß denn doch ein zu leichtfertiges 
Aufgeben eines B e itra g e s , welcher a u s  einem Fonde zu 
geschehen hat, der ebenfalls gewisse Zuflüsse von einzelnen 
Volksschulen hat ■—  denn ich bemerke zugleich, daß der 
Lokalschulfond in  A delsberg 192  fl. fü r den Normalschul- 
fond beiträgt, die S tad tgem einde Lack 53 fl. , die S ta d t -  
casse Laibach 87  fl., die Kirchen der Diöcese Laibach 641  
G u ld en , das Laibacher B is th u m  105 fl., der R e lig io us- 
fond sammt dem krainischen S tud ienfonde zusammen 
3 2 5 0  fl., daß ferner das E rträg n iß  der Schulgelder der 
Norm alhauptschule 9 8 0  fl., und jenes der U rsulinerinnen 
in Laibach 2 0 0  fl. be träg t, welche Erträgnisse sämmtlich 
dem Normalschulfonde zufließen.

Ich  stimme vollkommen der Ansicht des H e rrn  Abg. 
T o m an  bei, daß die. W irthschaft, welche m it dem N orm al­
schulfonde geführt worden ist, eine gar absonderliche zu 
sein scheint, zum al w enn m an bedenkt, daß die u rsprüng­
lich zugewiesenen K apitalien  der aufgelösten  Bruderschaf­
ten und Klöster über 7 9 .0 0 0  fl. betrugen, und zw ar im 
J a h re  1798 , w ährend der jetzige S ta n d  des Normalschul- 
fondes sich m it 7 8 .7 1 4  fl. herausstellt (D r . T o m a n : 
H ö r t ! ) , also um  10 00  fl. weniger a ls  ursprünglich (D r . 
T o m a n : H ö rt!  H ö r t!  Heiterkeit links.), obwohl, wie I h ­
nen bekannt sein w ird , in  diesen Fond außer den S ch u l­
geldern auch Lokalbeiträge, gewisse Q u o te n  von Verlassen- 
schaften zugeflossen sind, obwohl derselbe durch Vermächtnisse 
und Abzüge von den Legaten im V erlaufe der J a h re  sicher 
nicht unbeveutende Zuflüsse erhalten hat, S ie  könnten 
zw ar an  mich die A nforderung stellen, daß ich Ih n e n  
über die W irthschaft m it dem Normalschulfond die genaue­
sten Aufschlüsse gebe. Ich  hielt mich auch a ls  Berichter­
statter verpflichtet, die nothw endigen Erkundigungen dar­
über einzuziehen; allein leider ist eben in diesen T agen  
ein M a n n  bei der S taa tsb u ch h a ltu n g  gestorben, der so zu 
sagen die lebende Chronik des Normalschulfondes w ar, und 
die übrigen H erren  konnten m ir nicht jene D a ten  liefern, 
obwohl sie m ir die P rä lim in a rien  bereitwilligst zu Gebote 
stellten. N u n  fühle ick es sehr wohl, daß die F rage  des 
Normalschulfoudcs eine solche ist, die einm al zur E rled i­
gung w ird kommen müssen, ja  es w ird die A ufgabe des 
L andtages sein, in dieser Angelegenheit die Rechte deö 
Landes geltend zu machen, da ja  der S ta a t  ohnehin vom 
Reiche alles au f die Länder devalviren w ill, und es ha­
ben gewiß auch Die Länder das volle Recht zu verlangen 
und zu fragen (Lebhafter B eifa ll im C e n tru m ), wie ist 
denn m it den Landesfonden gebart w orden, w a s  ist m it 
den Zuflüssen des Normalschulfondcs geschehen? (B ra v o !)

W eiters  jedoch muß ich bemerken, daß die J a h r e s ­
zinsen des Normalschulfondes zumeist den verschiedenen 
D otationen  der Lehrer zu G uten  kommen, daß diejenigen 
Zuflüsse des N orm alschulfondes, welche die Schullokalitä­
ten berühren, uni die es sich zunächst hier handelt, und die 
Erhaltungskosten der S chullokalitäten , wirklich nicht so



bedeutend sind. Diese Kosten sind sehr v ariab el, sie be­
tragen gewöhnlich für die Herstellungen in den Schulen  
zu Laibach, Neustadt! und A delsberg 350  fl. Doch muß 
ich hier noch eines merktvürdigen Umstandes erw ähnen. 
D e r  Normalschulfond trä g t nämlich auch fü r die P rä p a -  
randenklasse in J d r ia  zur M iethe eines Z im m ers bei, m it 
dem B etrage  von 32  fl., hiezu kommt noch das B ehei­
zungs-Pauschale von 25 fl. jährlich. D a s , meine H erren, 
ist wohl eine A bnorm ität der ehemaligen Zustände, w oraus 
m an ersieht, wie die C oucurrenz-V erhandlungen geleitet 
w urden, indem fü r eine so holzreiche G egend , wie Jd ria , 
der Normalschulfond für die Beheizung eines Z im m ers 
25  fl. beizutragen hat, während doch das B ergam t J d r ia  
für die E rhaltung  und Beheizung der übrigen Schullokali­
täten seit J a h re n  verpflichtet w ar.

W enn  ich daher die A nnahm e des A usschußantrages 
befürworte, so wünschte ich natürlich keineswegs, daß da­
m it schon ein P rä jud iz  geschaffen würde bezüglich der 
Ansprüche, welche das Land an  den Normalschulfond zu 
stellen h a t;  ich glaube vielmehr, daß bei jener Gelegenheit, 
wo es sich um  die gründliche R eform  des ganzen Volks­
schulwesens und um B eiträge  a u s  dem Landesfonde fü r 
die Volksschulen handeln w ird , gewiß auch diese F rage 
einer reiflichen E rw ägung  unterzogen werden wird. D e r 
Ausschuß jedoch hielt es ungeachtet- der w iederholten E r ­
klärung des H e rrn  R egiernngö-C om m iffärs für nothw en­
dig, an  dein Rechte, welches durch die kais. Entschließung 
vom J a h re  1829 den Krciöhauptschulen in Neustadt! und 
A delsberg zugestanden w urde, festzuhalten. E s  würde 
ein Aufgeben dieses Rechtes vielleicht n u r ein gefährliches 
P rä ju d iz  für die Zukunft bilden, wornach die R egierung 
vielleicht im nächsten J a h re  mit einer V orlage käme, 
w orin  sie die sämmtlichen B eitragsleistnngen  a u s  dem 
Normalschnlfonde, welche sic fü r die D o ta tion  der Lehrer 
bestreitet, mit eben denselben G rü n den , wie heute, von 
sich abzuwälzen versuchen könnte. (D r . T o m a n : Sehr- 
gut !) D e r Ausschuß hat es ferner für nothwendig er­
achtet, außer diesen zwei Schulen, auch jene in  J d r ia  be­
rühren  zu müssen. E s  ist in  diesem Zusatze eigentlich 
nichts N eues ausgesprochen, der Ausschuß hielt sich nur 
fü r verpflichtet auszusprechen (A bg. D r . B leiw cis verläßt 
den S itzungssaal), daß die öffentlichen Fonde fü r die 
Hauptschule in J d r i a , fü r die Mädchenschule der 
U rsulinerinnen in  Laibach und Lack in der bishe­
rigen Uebung ihre B eitragspflicht noch ferner zu 
erfüllen haben. E s  ist sehr gut, meine H erren , wenn in 
einem Landesgesetze solche Punkte ersichtlich erscheinen, zu­
m al m an ja  weiß, daß öffentliche Fonde sehr viel Lust 
haben, sich derlei B eitragsleistungen  zu entledigen.

Zugleich führe ich in Bezug au f J d r ia  die aller­
höchste Entschließung an, welche in dem Berichte des A u s­
schusses bezogen ist, w orin  es ja  a ls  eine klar einleuch­
tende Sache hingestellt w ird , daß für S ch u len , welche 
besonders von der Klasse der A rbeiter des M o n tan -A era rs  
benützt w erden, auch dieses die E rhaltnugskosten vollstän­
dig zu tragen habe.

M eine H erren , PrivatM w erkschaftcn erfüllen dicß- 
fallö ihre Verpflichtungen. G ehen S ie  nach S a g o r ,  so 
finden S ic  dort eine ausgezeichnete Werkschule, welche die 
Gewerkschaft a u f eigene Kosten e rh ä lt, und sicherlich ist 
auch der S t a a t  verpflichtet, bei einem so ergiebigen und 
einträglichen Bergwerke a ls  es J d r ia  ist, seine Pflicht be­
züglich der Schule im vollsten M aße zu erfüllen. ( B r a v o !)

W aö  die Mädchenschulen der U rsulineriuncn in Lai­
bach und Lack an belan g t, so muß hier erw ähnt werden,

daß diese Schulen  über das specielle B edürfniß  der beiden 
S tä d te  Lack und Laibach h inau s gehen.

E s  nehmen sehr häufig fremde Schülerinnen an  dem 
Unterrichte daselbst Antheil.

E s  eristirt auch bei beiden Schulen eine sogenannte 
innere S ch u le , ferner sind dieselben mehr den N orm al- 
hanptschulcn gleich zu stellen. Zudem wird durch den 
A usschußantrag dießfalls keine bestimmte B eitragsleistung  
ausgesprochen, sondern es w ird n u r die bisher bestandene 
B eitragspflicht der öffentlichen Fonde markirt. M a n  ver­
w ahrt sich nämlich gegenüber der so häufig ausgesproche­
nen Absicht der R egierung, alle ihre B eitragspflicht selbst 
für den F a ll, w enn ihr a u s  dem Lokalschulfonde ein E n t­
gelt geleistet w ird, abzuwälzen.

Ich  komme nun zu dem A ntrage des Abg. H errn  
D r. T o m a n , welcher d a rau f hinzielt, die Position  des §. 
7 auch au f andere Volksschulen in K ram  auszudehnen. 
N un gestehe ich, daß ich fast den Zw eifel hege, ob die 
Regierung dem §. 7 , wie er hier vom Ausschüsse bean­
trag t w ird, die S an c tio n  zu ertheilen geneigt sein wird.

W ir  kommen hier w ieder in jene fatale S i tu a t io n ,  
welche vom H errn  B erichterstatter des Gemeindegesetzes 
schon neulich in solcher W ahrheit und Frische gezeichnet 
worden ist.

W ir  sollen hier b e ra th en , w ir sollen beschließen, 
w as dem Lande frommt, allein w ir sehen immer a ls  D a ­
moklesschwert d as  V eto der R eg ierung  über unsern 
H äup te rn  schweben.

N u n  eben diese Rücksicht ist e s ,  welche mich, ob­
wohl ich die G ründe des H errn  D r . T om an  vollkommen 
zu w ürdigen weiß, dennoch fü r meine P erson  nicht bestim­
me» kann, fü r den A ntrag  desselben zu sprechen, obwohl 
mir einige M itglieder des Ausschusses ihre Absicht kund­
gegeben haben, den A ntrag  des D r . T o m an  einer ge­
nauem  W ürdigung zu unterziehen. (Abg. D r . T o m a n : den 
Wunsch auszusprechen.) M eine H e rren , w ir sollten doch 
nicht einen richtigen Spruch  vergessen, der da la u te t: 
„ H ilf dir selbst, so wird dir auch G o tt helfen". W ir 
haben leider n u r zu oft u n s im Reichsrathe überzeugt, 
m it welcher Gleichgiltigkeit dort die Schmerzeusschreie 
der einzelnen Länder vernommen w urden , und doch w a r 
in dieser ersten Session d as  Herz des R eichsrathes dann 
und w ann  weicher gestimmt; allein täuschen S ie  sich nicht, 
meine H erren , daß "Aussicht vorhanden ist, daß in künfti­
gen Sessionen der G csam m m t-R eichsrath  für solche 
menschliche R egungen des M itle id s empfänglicher sein 
werde. ( R u f e : R ich tig !) ES ist ganz rich tig , w as 
H err D r . T o m an  bemerkt, daß für ausländische Zwecke, 
daß für B au ten  von Kirchen bedeutende S um m en  votirt 
worden sind. A llein ich bitte hier auch zu erw ägen, daß 
bei einem großen S ta a te  wie es Oesterreich ist, w enn es 
sich um  S ubven tionen  handelt, auch die P o litik , nam ent­
lich die ausw ärtige  Politik  ein entscheidendes W ort zu 
reden hat, w ährend m an au f das so wichtige und für die 
einzelnen Länder so bedeutungsvolle In s titu t der Volksschule 
in jenen höher» Regionen des R eichsrathes nicht jenes 
Augenmerk lenket, sondern es a ls  eine Angelegenheit be­
trachtet, welche die Länder a ls  ihre eigene anzusehen und 
zu behandeln haben werden.

Ich  erw ähne w eite rs , meine H e rre n , daß bis jetzt 
eine wechselseitige Unterstützung der Normalschulfonde der 
verschiedenen Länder S ta t t  gefunden ha t, so zwar, daß die 
activeil Normalschulfonde den passiven unter die Arme 
griffen.



Allein schon bei der Berathung des Prälim inars für 
den Unterricht mußten w ir im Reichsrathe von den V er­
tretern anderer Länder, z. B . Qberösterreichs oder Böhmens, 
die mahnenden Worte an die Regierung hören, wie sie 
denn ihre activen Normalschulfonde oder den Ueberschuß 
derselben für andere Länder verwenden könne, da diese 
Normalschulsonde denn doch zunächst nur fü r ihr Land be­
stimmt seien. (Bewegung.) Eben aus diesen Gründen 
beharre ich daher darauf, daß dem Antrage dcS Ausschus­
ses die Zustimmung deS hohen Hauses ertheilt werden 
möge.

Bezüglich des Antrages deS Herrn D r. Toman in 
foferne derselbe nur den Wunsch ausgesprochen haben w ill, 
daß bezüglich der Unterstützung der einzelnen Volksschulen 
auch daS Reich ins M itle id  gezogen werde, glaube ich, 
daß er allenfalls an den Ausschuß zurück verwiesen werden 
sollte, damit dieser vielleicht einen eigenen Antrag stelle.

Jedoch scheint er m ir in  Verbindung m it diesem 
Gesetze nicht angezeigt zu sein, da w ir fü r den Erfolg 
leider gar keine Aussicht haben, obwohl ich die Gründe, 
welche den Herrn D r. Toman dazu bewogen haben, vo ll­
kommen zu würdigen weiß, und zugleich gestehen muß, 
daß cs wohl abnorm scheint, warum die Regierung, wenn 
sie Adelsberg und Neustadt! unterstützt, nicht auch eben­
so gut die bedeutenderen Schulen in Oberkrain in Be­
rücksichtigung genommen hat.

Ich  habe überall nachgesucht, um auch eine Ver­
pflichtung zu Beiträgen deS NormalschulfoudcS für Rad­
mannsdorf aufzufinden, es ist m ir jedoch dieß nicht ge­
lungen.

Landesrath R o t h :  D a rf ich mir noch einmal das 
W ort erlauben, zur Vertheidigung der Regierungs- 
Vorlage.

Ich möchte doch noch darauf aufmerksam machen, 
daß die Regierung bei dieser Position einem bestimmten 
Grundsätze gefolgt ist, nämlich dem, daß im Allgemeinen 
dort der Normalschulfond, der aus dem Staatsschätze do- 
t ir t w ird , in Anspruch genommen werden soll, wo eben 
Lehrerbildungs - Anstalten in Frage kommen, weil diese 
Lehrerbildungs-Anstalten nicht bloß Lokalzwecke verfolgen, 
sondern weil sie das Schulwesen im Allgemeinen angehen.

Diesen Grundsatz hat die Regierung streng conse­
quent durchgeführt, und ich glaube, daß in dieser Richtung 
der Regierung durchaus kein V o rw urf gemacht werden 
kann. D er Ausschuß-Antrag nimmt rücksichtlich dcö Z u ­
satzes zu §. 7 eine ganz willkürliche Position an, er bc- 
zielt die Bevorzugung von ein Paar größer» Schulen, 
die aber im Wesen nichts anderes sind, als Lokalschulen, 
lokale Anstalten, welchen Charakter sie nicht verloren ha­
ben. Wenn man diese Bezüge gewährt, so sehe ich w irk­
lich nicht ein, wo das aufhören soll. S o  gut als die 
Kreishauptschule in Adelsberg und jene in Neustadtl eine 
Unterstützung beanspruchen kann, m it ganz gleichen und 
vielleicht noch mehrerem Grunde, könnte die eine oder die 
andere Hauptschule im Lande, vielleicht selbst irgend eine 
Trivialschule eine Unterstützung aus allgemeinen M itte ln  
beanspruchen, weil sie vielleicht in einer ungünstigen 
Lage ist und vielleicht noch schwerer die Kosten erschwingt, 
als diese größeren Schulen. Ich glaube, daß mit Rücksicht 
auf diesen Umstand bas h. Haus auf die Regierungs- 
Vorlage einzugehen Grund hat, und daß es die Sache 
nicht dahin kommen lassen w ird , an diesem Paragraphe 
das ganze Gesetz scheitern zu machen. Wenn es in  Ab­
sicht steht, wie der H err Abg. D r. Toman ausgesprochen 
hat, nachträglich weitere Begünstigungen in Anspruch zu

nehmen, um von der Regierung zu erwirken, so steht ja 
das Gesetz in der A r t ,  wie eS hier vorliegt, und von 
der Regierung beantragt ist nicht entgegen, die gedachten 
Begünstigungen mich später noch zu beanspruchen. Es 
verschlägt gar nichts, wenn das Gesetz, wie es hier vor­
liegt, angenHnnen w ird , daß weiterhin besondere A n trä ­
ge von Seite der Ländesvertretung gestellt werden, wel­
che dann nach Andeutung des Herrn Abg. D r. T o ­
man nach §. 19 der Landesordnung behandelt werden.

Dadurch würde wenigstens das Zustandekommen 
deS gegenwärtigen Gesetzes nicht in  Frage gestellt.

Abg. D r. T  o m a n : Ich  bin so frei meinen An­
trag dem H errn  Landeshauptmann fo rm ulirt hinauf zu 
geben.

M ein  Antrag lautet:
D er hohe Landtag wolle beschließen: „D e r §. 7 

werde an den betreffenden Ausschuß m it der Erwägung 
ob der Beitrag des Normalschulfondcs nicht auch noch 
andern Schulen außer Neustadtl und Adelsberg zu Gute 
kommen solle, zur neuerlichen Berichterstattung zurückge­
wiesen".

Berichterstatter D  e sch m a n n : A ls  Berichterstat­
ter bitte ich noch einmal ums W ort, um auf einen Punkt 
aufmerksam zu machen, welcher m ir denn doch nicht ohne 
Bedeutung zu sein scheint, und der wirklich maßgebend 
sein dürfte. Nehmen w ir  den §. 7 der Regierungs- 
Vorlage ohne die Amendements des Ausschusses an, so 
haben w ir etwas angenommen, was wahrscheinlich in  
K ra in  niemals in Anwendung kommen wird.

Ich gestehe es offen, ob w ir  den Paragraph in 
jener Fassung annehmen oder nicht, läuft auf etud hinaus. 
Es wird darin der Regierung wohl eine Verpflichtung 
auferlegt, von der sich jedoch m it Bestimmtheit sagen läßt,

. daß sich schwerlich je die Gelegenheit ergeben w ird, diese 
Verpflichtung dem Lande gegenüber zu lösen. Nehmen 
S ie  die Anzahl der Volks-Schulen in K ra in  in  Betracht, 
ziehen S ie  ferner in  Erwägung, daß cs gewiß von höch­
ster Wichtigkeit sei, daß die Schullehrer fü r  K ra in  in ei­
ner größern S tad t und zwar in Laibach, da doch dieses 
das einzige Centrale im Lande ist, ihren Unterricht erhal­
ten, wo nebenbei noch andere H ilfsm itte l der Ausbildung 
vorhanden sind, während in kleinern Städten, z. B . Jdria, 
Adelsberg, Neustadtl, eö an allen dem gebricht, so ist 
wohl kaum die Aussicht vorhanden, daß dort jemals 
Lehrer - Seminarien entstehen werden.

Ich  sehe also wirklich nicht ein, warum w ir bei so 
bewandten Umständen diesen Paragraph der Regierungs- 
Vorlage annehmen sollen, nachdem der Normalschulfond 
ohnehin verpflichtet ist, die Normalschule in Laibach auf 
seine Kosten zu erhalten.

Dennoch hat der Ausschuß denselben in  seinen er­
weiterten Antrag aufgenommen, einerseits deßhalb, um 
eine von der Negierung gebotene Position, die sich na­
mentlich in  Beziehung ans B ildungs - Anstalten von 
Lehrerinnen vielleicht einmal als praktisch erweisen dürfte, 
nicht so einfach von sich zu weisen. Es war jedoch ge­
wiß vom Ausschüsse sehr praktisch, bestimmte Positionen, 
welche bisher in Wirklichkeit bestanden haben, welche nie 
in Frage gestellt worden sind, nicht zu vergessen, und ich 
kann daher nur bei dem Antrage verbleiben, der hohe 
Landtag möge den §. 7, so wie er aus der Ausschuß-Be­
rathung hervorgegangen ist, annehmen.

P r ä s i d e n t :  Ich schließe nunmehr die Debatte, 
nachdem der betreffende Herr Referent das letzte W ort



gehabt hat. E s  liegt nur E in  A n trag  gegen den A u s ­
schußantrag v o r, nämlich der des H e rrn  D r .  Toman, 
welcher dahin geht: „D e r  hohe Landtag wolle beschließen, 
der §. 7 werde an den betreffenden Ausschuß m it der 
E rw ägung , ob der Be itrag  des Normalschulfondes nicht 
auch noch anderen Schulen außer Neustadt! und Adelsberg 
zu Gute kommen soll, zur neuerlichen Berichterstattung 
zurückgewiesen". Jene H erren, welche m it diesem Antrage 
einverstanden sind, ersuche ich, sich zu erheben. (Geschieht. 
Nach wiederholter Zählung.) E s  sind 14 S tim m en 
dafür, der A ntrag des H e rrn  D r .  Tom an ist also 
angenommen. (Z um  Berichterstatter gewendet.) Ich  bitte 
fortzufahren.

Berichterstatter D e  sch m a n n :  Ich  weiß wirklich 
nicht, ob w ir  jetzt noch fortschreiten könnest; denn gleich 
im  8- 8 heißt cS: „D ie  bei den letzteren Schulen ( 8 . 7 )  
unbedeckten Kosten . . . nun aber wissen w ir  eben nicht 
. . . (R u fe : Fortfahren!) §. 8  lautet: (L iest denselben.)

P r ä s i d e n t :  Is t  über §. 8 etwas zu bemerken? 
(Nach einer Pause.) W enn nicht, so bringe ich den 8> 8 
zur Abstimmung, und ersuche jene H e rren , welche m it 
demselben einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E s  erhebt 
sich Niemand.) §. 8 ist angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (L iest §. 9.)
P r ä s i d e n t :  I s t  über §. 9 etwas zu bemerken? 

(Nach einer Pause.) Nachdem nichts dagegen bemerkt 
w ird , so bringe ich denselben zur Abstimmung, und ersuche 
jene H erren, welche m it demselben einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. (E s  erhebt sich Niemand.) §. 9 ist 
angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (Liest §. 10.)
P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 10 etwas zu bemer­

ken sein? (Nach einer Pause.) W enn nichts dagegen 
bemerkt w ird , so bringe ich diesen Paragraphen zur A b ­
stimmung, und ersuche jene Herren, welche m it demselben 
einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (E s  erhebt sich N ie­
mand.) §. 10 ist angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (L iest §. 11.)
P r ä s i d e n t :  W ird  über 8- 11 etwas bemerkt? 

(Nach einer Pause.) Wenn nichts dagegen bemerkt w ird, 
bringe ich diesen Paragraph zur Abstimmung, und ersuche 
jene H erren, welche m it demselben einverstanden sind, 
sitzen zu bleiben. (E s  erhebt sich Niemand.) Paragraph 
11 ist angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (Liest §. 12.)
P r ä s i d e n t :  W ird  über §. 12 etwas bemerkt?

(Nach einer Pause.) W enn nichts dagegen bemerkt w ird, 
so bringe ich ihn zur Abstimmung, und ersuche jene 
H erren, welche m it demselben einverstanden sind, sitzen 
zu bleiben. (Niemand erhebt sich.) Paragraph 12 ist 
angenommen.

Berichterstatter D e  sch m a n u :  (L iest 8- 13.)
P r ä s i d e n t :  W ird  über 8- 13 etwas bemerkt? 

(Nach einer Pause.) W enn nichts dagegen bemerkt w ird, 
so bringe ich ihn zur Abstimmung, und ersuche jene 
Herren, welche m it demselben einverstanden sind, sitzen zu 
bleiben. (Niemand erhebt sich.) Paragraph 13 ist ange­
nommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (Liest §. 14.)
P r ä s i d e n t :  W ird  über 8- 14 etwas bemerkt? 

(Nach einer Pause.) W enn nichts dagegen bemerkt w ird, 
so bringe ich ihn zur Abstimmung, und ersuche jene Herren,
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welche m it demselben einverstanden sind, sitzen zu bleiben. 
(Niemand erhebt sich.) Paragraph 14 ist angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (L iest 8- 15.)
P r ä s i d e n t :  Is t  über 8- 15 etwas zu bemerken? 

(Nach einer Pause.) E s w irb  nichts dagegen bemerkt, 
ich bringe ihn demnach zur Abstimmung. Jene Herren, 
welche m it demselben einverstanden sind, wollen sitzen 
bleiben. (Niemand erhebt sich.) 8- 15 ist angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  (L iest 8. 16.)
Nachdem das Gemeinde - Gesetz bereits berathen ist, 

so müssen die 88- 9 0 , 93 und 98 als C ita t eingesetzt 
werden.

Abg. Freiherr v. A p s a l t r e r n :  Ich  weiß nicht 
auswendig, ob dieß richtig ist, und ob S ie  berücksichtiget 
haben, daß der 8- 81 gefallen ist.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  J a  das habe ich 
bereits berücksichtiget.

Abg. Freiherr v. A p f a l t r e r n :  D a nn  hat es
seine Richtigkeit.

Abg. D r .  T o m a n :  D a s  ist Sache der S ty lis trung .
P r ä s i d e n t :  Is t  in  Bezug au f 8- 16 etwas zu 

bemerken? (Nach einer Pause.) E s  w ird  nichts dagegen 
bemerkt, ich bringe denselben zur Abstimmung. Jene 
Herren, welche m it demselben einverstanden sind, wollen 
sitzen bleiben. (Niemand erhebt sich.) D e r Paragraph 16 
ist also unter Vorbehalt einer a llfä lligen Berichtigung der 
citirten Paragraphe der Gemeindeordnung angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  8- 17 ist etwas
abweichend von der Regierungsvorlage. D ie  Regierungs­
vorlage lautet nämlich: „D e r  S taa tsverw altung w ird  
daö Recht der Oberleitung der Schulbauten vorbehalten 
und bleiben die Vorschriften der politischen Schulverfassung 
insoweit aufrecht, als sic nicht durch die gegenwärtigen 
Bestimmungen eine Aenderung erleiden".

D e r Ausschuß glaubte nun das dem S taate vor- 
behaltene Recht der Oberleitung bei Schulbauten genauer 
bestimmen und auch die ökonomischen Rücksichten, welche 
sicherlich in  der Gemeinde, bezüglich in  dem gewählten 
S ch u l-C o m ite  ihre beste Vertretung finden, wahren zu 
müssen.

M a n  w ar dazu durch besondere Fälle bewogen, 
indem die E rfahrung leh rt, daß denn doch m itunter durch 
Zögern in  der Jngerenznahme der S taa tsverw altung au f 
die Bauten selbst, den Gemeinden oft unnütze Kosten 
aufgebürdet werden, und daß die Gemeinde selbst, wenn 
einmal der Schulbauplan vorlieg t, welcher genau nach 
den Vorschriften entworfen und hergestellt sein muß, wie 
diese fü r die Normalschulen überhaupt bestehen, es sicher­
lich am Besten weiß, wie sie die Schule am Dauerhaf­
testen, Zweckmäßigsten und B illigsten zugleich bauen. §• 17 
lautet daher: (L iest denselben.)

P r ä s i d e n t :  Is t  über 8- 17 etwas zu bemerken? 
(Nach einer Pause.) W enn nichts dagegen bemerkt wird, 
so bringe ich diesen Paragraphen zur Abstimmung. Jene 
Herren, welche m it demselben einverstanden sind, wollen 
sitzen bleiben. (E s  erhebt sich Niemand.) §. 17 ist ange­
nommen.

_  Berichterstatter D  esch in a » n : A ls  8- 18 wurde 
der Schluß des §. 17 der Regierungsvorlage angenommen. 
(Liest 8- 18.)

P r ä s i d e n t : Is t  gegen diesen letzten P a rag ra ­
phen etwas zu bemerken? (Nach einer Panse.) E s  w ird
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nichts dagegen bemerkt, ich bringe ihn also zur Abstim- 
mnng. Jene H e r re n , welche mit demselben einver­
standen sind, wollen sitzen bleiben. (E s  erhebt sich Nie­
mand.) 8 .1 8  ist ebenfalls angenommen. (R ufe: Schluß!) 
Is t  cS der Wunsch des Hauses, daß die Sitzung geschlos­
sen werde? (R ufe : J a ! )

D ie H erren , welche damit einverstanden sind, 
wollen sich erheben. (D ie M ajo ritä t erhebt sich.) Ich 
schließe hiemit die S itzung , und ersuche im Namen dcö 
O bm annes des Finanzausschusses die H erren M itglie­
der des Subcom ites für die S teu e rfra g e , sich bei dem 
Umstande, als der H err O bm ann unwohl und nicht in 
der Lage ist, sein Zimmer zu verlassen, in seiner W oh­

nung im H otel M alitsch , Nachmittags ti Uhr zu 
einer Besprechung einzufinden. Nächste Sitzung morgen; 
auf die Tagesordnung kommen: D er heute unerledigt
gebliebene Gegenstand, der Bericht des Ausschusses über 
den Antrag des H errn D r. Tom an aus Einführung der 
Schwurgerichte, —  3. Lesung des S t r a ß enconcurrenz- 
gesetzcS, —  Antrag des LandesanSschnsscS auf B ew illi­
gung einer Nachtragsdotation Pr. 2783 fl. au s dem 
Grundentlastungssonde, —  Antrag bezüglich des Brücken­
baues bei Gurkfeld, —  und A ntrag des LandeSauSschns- 
scS bezüglich der Ersatzansprüche der Stadtgcmeinde Triest 
für die in den dortigen W ohlthätigkeitsanstalten verpfleg­
ten Gebärenden und Findelkinder.

(Schluß der Sitzung i  Uhr 5© Minuten.)


